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Chronik. 


Daniel Peters Haupt iſt weil; wie der 

Schnee über dem Ackerland, 

Wie die riſſige Berke am Rüſterbaum, ſo 
braun ſeine faltige Hand, 

Seine Stimme iſt rauh wie über dem Wald 
der Winterkrähen Schrein, 

Benn er feierabends am Ofen ſitzt 
ftorrt in den Flammenſchein: 

Dos Feuer ijt warm u. d. Dach ijt dicht, 
und der Winter kann nicht ins Haus. 
3 gab eine böſe Zeit im Land, da jah 

e3 bier anders aus. 

Bwanzig Höfe das Torf entlang, in Brand: 
ſchutt ihrer zwölfe, 
md in der Kirche zu Heidelberg hauſten 

Räuber wie Wölfe. 

Der Winterfchnee war rot von 
der große Krieg ritt drüber ber, 
md als die Zeit zum Saen kam, 

der Boden bon Coatkorn leer, 
And als die Zeit zum Schneiden kam, ba 

wuchſen nur Diſteln ſchulterhoch, — 
ber e3 fuhren von früh bis ſpät die Erute— 
wagen doch hoch; 


Die Erntewagen fuhren doch Hoc, ge 
ſchichtet breit und dicht, 
ber jie fuhren nicht Reggen ein und gel- 
ben Safer nicht, 
Die Senſe, die diefe Ernte jchnitt, ſchlug 
alle Tage ſchärfer; 
Das ichwarze Sterben ging um im Land, 
weithin durch Höfe und Dörfer 


Das iſt nun viele Winter her und id) 
bin grau und greis. 
Bald lebt im Dorf wohl feiner mehr, der 
das noch fennt und weiß. 
Menichenleben it Rauch und Wind, wer 
fan die Nahre halten? . 
Ru all’ den Wirren haben wir vertraut auf 
Gottes Walten. 
G. 8. 


und 


Blut, 


da war 





Zur E vbanung des Leibes Chriiti. 


„Zur — des Leibes Chriſti.“ 

Gott hat Seiner Kirche manigfaltige, 
geiſtliche Gaben auge teilt, Wohl gibt es in 
der Kirche Ehriiti verjchicdene Richtungen. 
Alle ſind von demſelben Urſprunge. Für 
alle iſt Jeſus geſtorben, und alle werden 
zu ſeiner Zeit Kraft Seines Todes in eins 
zuſammengebracht werden. (Joh. 11, 51 
bis 52.) Troß verſchiedener Richtungen oder 
Yenenmmigen — Demonjtrationen — troß 
mancherlei bon Menſchen aufgerichtete 
Schranken bleibt Zuſammengehörigkeit und 
„Einheit des Geiſtes“ beitcehen (Eph. 4, 3). 
„Denn auch in einem Geiſte find wir alle 
zu einem Leibe getauft worden, es jeien 
Juden oder Griechen, es ſeien Sklaven oder 
Freie, und ſind alle mit einem Geiſte ge— 
tauft worden.“ (4. Kor. 12, 183.) Gott 
bat diejen einen Leib, deifen Haupt Jeſus 
Chriſtus iſt (Col. 1, 18; Eph. 4, 15), zu⸗ 
jammengefügt, auf daß feine Spaltung in 
dent Leibe fei (1. Cor. 12, 24 u. 35). 

Auf Grund des Wortes: „Alles iſt 


nun!“ nimmt jedes Glied d. Leibes Ehrij-, 


ti jeinen Teil der Gnadrigaben aus der 
Hand Gottes, der alles in allen wirft durch 
den Heiligen Geijt, um einander damit zu 
dienen. So „zieren fie die Lehre Gottes, 
ihres Seilandes, in allen Stücken.“ Sofern 
die Glieder gefund find im Glauben, in der 
Liebe und im Musharren (Tit. 2, 2), voll- 
zieht jich in ihnen das Seramwachfen in al- 
lem zu Ihm hin, dem Saupte (Eph. 4, 15). 
Das Wachstum, — die Auferbanung — 
des Leibes fommt endlich zum vollen Wuch— 
fe, oder zu der von Gott beitimmten Grö- 
Be (Eol, 2, 19). So gelargen alle Glieder 
desjelben zu der „Einheit des Glaubens 
und der Erkenntnis des Sohnes Gottes.” 
(Eph. 4, 13.) 

Diefe Einheit des Glaubens, die der 
eriten Chrijtenheit zur Zeit der Apojtel ei- 
gentümlich war, iſt fie auch gegenwärtig 

Sit die Einheit der Erfenntnis des 
Sohnes Gottes vorhanden? Borhanden auch 
unter den Gläubigen in unfern Mennoni- 
tengemeinden? — Mlle Gläubigen in un- 
jern Gemeinſchaftskreiſen glauben und be- 


fennen: „E3 ijt in keinem andern das Seil; 
denn es iſt aud) fein anderer Name unte 

dem Himmel den Menſchen gegeben, in 
welchem wir errettet werden müſſen (Apg. 
4, 12). — Alle Lehren: Einen andern 
Grund kann niemand legen, außer den der 
gelegt iſt, welcher iſt Jeſus Chriſtus (1 

Cor. 3, 11). Alle predigen Jeſum Chriſtum, 
und Ihn als gefreuzigt (1. Cor. 2, 2). 
Kurz, unjer Glaubensbekenntnis iſt die Bi- 
bel, und zwar die ganze Bibel, vom eriten 
Verſe de3 eriten Kapitels, des erſten Buches 
Moſe bis zum legten Verſe des 22, Kapi 
tel3 der Offbg. Eine Fülle von Reichtum— 

Mahrlich, wir haben viel Urſache mit 
dem Apoſtel Paulus, Gott zu danken alle- 
zeit und allenthalben fiir die Gnade. Got 
tes, die uns gegeben it in Chriſto Seh, 
daß wir in Ihm in allem rei) gemacht 
worden find in allem Wort und aller Er- 
fenntiis, wie das Zeugnis des Chrijtus 
unter uns befeitigt worden iſt, jo daß wir 
in feiner Gnadengabe Mangel haben (1. 
Cor. 1, 4). 

Und doch dürfen wir ob all dieſem 
Reichtum der mancherlet Gnade Gottes 
nicht unbeadhtet laſſen, was derſelbe Apof 
tel weiter der Gemeinde zu Corinth zu fa- 
gen bat: „Sch ermahne euch aber, Tieben 
Brüder, durch den Namen unſeres Herr 
Sefu Ehriiti, daß ihr alle dasfelbe redet, 
und nicht Spaltungen unter euch feien, ſon— 
dern dab ihr in demjelben Sinne und in 
derfelben Meinung völlig zufammengefügt 
feid (1. Cor. 1, 10), denn es iſt mir von 
euch Fund geivorden, meine Brüder, dat 
Streitigkeiten unter euch find (B.11.. Trifft 
diefe Ermahnung nicht auch uns? Spal- 
tungen! Wie viel Schaden haben fie ange- 
richtet? Das iſt ein wunder Punkt auch in 
unjerem Gemeindeleben, daß wir nicht völ- 
fig zufanunengefügt find, „in demſelben 
Sinn“ und in „derjelben Meinung.” Wenn 
wir durd) den Ap. Petrus ermahnt werden, 
aleichgefinnt und miitleidig zu fein (1. 8, 
8), jo meint das nicht, gleichgeartet fein. 
Es gibt wahre Einigfeit bei Verſchieden— 
heit, wie wir fte vielfach in unſerer Familie 
haben, Da find die Glieder derfelben nicht 
gleich an Alter, Temperament, Bildung u, 











Beruf, und doch in inniger Liebe und wah— 
rem Mitgefühl miteinander verbunden. 
Bei Verjchiedenheit der Meinung und An- 
jıcht find fie von einer gemeinjamen Liebe 
zu allen Angehörigen durdidrungen. Da 
waltet nicht Einförmigfeit — die ilt dem 
„Kirchhof“ eigen — fondern liebliche Man- 
nigfaltıigfeit. Viele Temperamente und dod) 
eine Familie, viele Anfichten aber einerlet 
Zinn. So iſt es auch mit allen, die an Je— 
jum gläubig geworden find. Wieviel Ber: 
ichiedenheiten an Gaben, an Kraft, an Wer: 
fen der Barmherzigkeit begegnen wir da! 
und doch iit eine Einheit da, die anerkannt 
und begehrt werden mu in dem Bande 
des Friedens. Die hat uns der Herr Jeſus 
gegeben. Anbetung Ihm! In Chrifto Jeſu 
jind alle an Ihn Glaubenden umtereinan- 
der verbunden. Unjere Berwandtichaft iſt 
eine ſehr nahe. Ein Lohn Seiner blutigen 
Schmerzen. Bruder, wir find aufs engite 
verbunden. Wie nicht uns zu jcheiden ver- 
mag bon der Liebe Gottes, jo kann aud) 
nichts uns voneinander ſcheiden. „Gewiſſe 
Brüder,” fagt C. H. Spurgeon, “zichen jic) 
bon der Gemeinſchaft des Abendmahls vor 
andern zurück und glauben, guten Grund 
fir diefes ihr Tun zu haben. Ich vermag 
aber nicht das Gewicht ihrer Gründe ein- 
zujehen. Bemerke ich doch mit Freuden, dal 
dieſe Brüder ſich mit andern zum Gebet, 
zum Lobſingen, zum Anhören des Wortes 
Gottes uſw. vereinigen. Durch das gemtein- 
ſame Eſſen eines Leibes bezeugen wir, daß 
daß wir eins find; in der tatlächlichen Be— 
teiligung aller Erwählten an derjelben Er- 
löſung iſt diefe Einheit in der Fräftigiten 
Weile dargeitellt und gereift. Gewaſchen in 
demselben Put, geſpeiſt mit demfelben 
Brot, erquickt durch denselben Wein, — ver- 
ichwinden alle Unterjchiede.“ — „Alſo find 
wir, die Vielen, ein Leib in Chriſto, einzeln 
aber Glieder von einander” (Nöm: 12, 5). 
Als folche denen fie einander in Liebe, auch 
wenn ihre Namen nicht in demfelben Kir 
chenbuche eingetragen find. Sie find nicht 
mehr Satungen unterworfen, als Iebten 
ſie noch in der Welt; denn fie find mit 
Chriſto den Elementen der Welt aejtorben 
(Col. 2, 20). So itehen fie da als ein Volk 
bon Brüdern, „ſich ſelbſt erbauend auf ih- 
ren alferbeiligitten Glauben, betend im 
Seil. Geiſte; erhalten fich in der Liebe Got- 
tes, erivartend die Varmberzigfeit unferes 


Herrn Jeſu Chrifto zum ewigen Leben.“ 
(Juda 20.) Erinnert vom Geiſte Jeſu 


Ehriiti an alles, was ihr Herr und Meifter 
geredet hat, fingen fie betend mit dem jet. 
Zinzendorf: 


Der Du noch in der Ietten Nacht, 
Eh’ Du für uns crblaßt, : 
Den Deinen von der Liebe Macht 
So ſchön gepredigt halt: 

Erinn're eine Heine Schar, 
Die ſich jo leicht entzweit, 
Daß Tanz letzte Sorge war 
Der Glieder Einigkeit! 
ob. 18, 35; 17, 21. P. 





Nundfhan 


Eiche, Ich bin bei end alle Tage bis an 
der Welt Ende! 


Mennonitifde 





Notiten unter einer Nede von Br. 
3. Willms, —  Whiladelphia, 
New - Holland, d. 8. Febr., 1925. 

Dichter Nebel lagert auf den Wafjern. 
Zangjam gleitet das Schiff dahin. Nichts 
iit zu feben in dent und umgebenden 
Schleier. Da tönen die Noytjignale ununter- 
brochen hinaus. Was joll daS? Sa, es könn— 
te uns ein Schiff in die Seite rennen oder 
wir fönnten an einander geraten. Die Man- 
Iichaft jtrengt fih an, etwas in dem Nebel 
zu jehen. Eine gedrüdte Stimmung bemäch— 
tigt fich auch der Paſſagiere; denn ſchon d. 
nächſte Schritt der Gegenwart, ſonſt ijt al- 
les dunfel vor uns. Da tönt nun das 
Wort: Siehe, Ich bin bei euch alle Tage 
bis an der Welt Ende! 

An wen war das Wort eigentlid) gerich- 
tet? Sprach er zu dem Volke? Nein. Er 
war für das Volk da, Er kam in fein Ei- 
gentum, jo heißt es von Ihm. Aber d. Volt 
erivartete ganz anderes von Ihm, Fr ent 
forach nicht ihrem Idial, einem irdiichen 
König, der fie von dem Mömerjod) Defreie. 
Darum riefen ſie alle wie aus einem Mun- 
de: „Sreuzige! Kreuzige!“ Nichtete Er das 
Wort an den Hohen Nat? Nein. Die Pha— 
riſöer und Schriftgelehrten waren es, die 
nach Seinen: Tode nod) den Stein verfie- 
geln wollten, damit Er ja nicht aus dent 
Grab hervorgehe, Lieber einen toten Sejus 
al3 einen lebendigen wollten fie haben. Ehr 
geiz, Selbitfucht, das eigene Sch ſollte herr- 
chen. —- War diejes Wort an Pilatus oder 
Herodes gerichtet? Nein, fie waren jo Jicher, 
jo jtarf auf ihrem Throne, da fie den 
Seren garnicht brauchten. -— An wen denn 
aber fonit? Wem gilt e8 dann? Den Jün— 
gern, die alles verlajjen und Ihm nadıge- 
folgt find, den verachteten Fifchern gilt das 
große Wort. Und weiter und weiter zie- 
hen fich die reife diefer Welle bis auf den 
heutigen Tag. Den Nacfolgern des Herrn 
Jeſu, die alles gerne drangeben für Ihn 
und Seine Nähe, denen gilt das Wort: 
Siche, ich bin bei euch alle Tage bis an der 
Welt Ende!, 

Sefus hat auch dem Volf viel gejagt. 
53 jammerte Ihn, wenn er fab, wie fie 
jenfzten unter den verſchiedenen Vorſchrif— 
ten und Satzungen der Bharifäer und der 
Scriftgelehrten. Das Gejet mit feinem un— 
erbittlichen „Du ſollſt!“ machte ihnen das 
Leben ſchwer. Jeſus ſah e8. Er jtredte feine 
Arme aus und rief: „Kommet her, ihr 
Mühfeligen und Beladenen; ich will euch 
erquicken!“ Wie Schafe ohne Hirten irr- 
ten fie dahin und Hunger quälte fie, „Sch 
bin das Brot des Lebens“ und „Wen da 
düritet, der foınme” — alles das jind Wor- 
te an das Volk. Und wie er dann auf fei- 
nem letzten Wege nach Serufalem die Stadt 
vor fich liegen fieht, dann Iteigt ihm ein 
bitter Wehgefühl auf. Er fieht im Geifte 
das Volk wie unbeſchützte Küchlein und den 
gierigen Sabicht über ihnen kreiſen. „Je— 
rufalem, Jeruſalem, vie oft habe ich did) 
verfammeln wollen — aber ihr habt nicht 
gewollt!” 





11. Mir 


Das Verhältnis zwiſchen Sefu und dem 
Gläubigen iſt am beiten gekennzeichnet 
durch) das Bild des Weiſtocks und feiner 
Neben. Sage einmal einem Chemiker, er 
jolle die Grenzlinie ziehen zwiſchen dem 
Weinjtof und der Rebe; er joll einmal ja- 
gen, wo eins aufhört und das andere am: 
fängt. Er fann es nicht. Bijt du ein Christ? 
du jagit vielleicht, daß du zu diefer oder je 
ner Kirche gehört und recht viel die Ver 
jammlungen beſuchſt. Sa, das hat damit 
nicht zu fun, das iſt nicht maßgebend. 
Wenn wir danad) richten wollen, dann kom— 
men wir gar bald zu dem Refultat, daß 
der beite Chrijt der — Teufel ift. Er iit 
der beite Kirchengänger, immer nimmt er 
feinen Pla dort ein. Er glaubt auch und 

—zittert. Wir Immigranten haben alle 
unfere Gemeindezeugnijie mitgebracht, 
aber auch diefe Votumente find nicht mah;- 
gebend. Lebendige Gemeinfchaft, ein gere— 
geltes Bulfieren de3 Lebensfaftes wie eg 
der Weinjtocd den Reben und die Neben dem 
Weinſtock übermitteln, Es macht wenig aus, 
in welchem Kirchenbuch du verzeichnet ſtehſt, 
wenn nur dein Name im Buche des Lebens 
zu finden ijt. Chriftusglieder jollen wir 
fein. 

Welche Bedeutung hat diefes Wort num 
für die Sünger? Sejus jagt es ihnen ohne 
ſich vorzustellen, Er hat das nicht nötig, fie 
fennen Ihn. Er will den Seinen Rat fein. 
Brauchen wir da8? Da erinnere ich mid 
zurück an Batum. Wir wuhten nicht mehr 
was wir tun follten. Wir juchten Rat. Will 
Jeſus ih um unfere Bedürfnifie beküm— 
mern? Das Farmerleben, das Eheleben, 
das Berufslchen — alles fann nur dam 
Sedeihen in fich bergen, wenn Er der tit, 
der das Negiment führt. Er will den Sei-' 
nen Troſt fein. Er jagt einst: „Sch will 
euch nicht Waifen laſſen!“ Fühlen wir nicht 
oft jo verlafjen, fo einfan, jo trojtlos, wie 
wenn Rindern Bater und Mutter yeitnrhen 
find? Der Pſalmiſt hat es erfahren und 
ruft aus: „Wes ſoll ich mich tröjten?” Da 
fönnen menschliche Tröjter nicht8 helfen. Da 
fitt fo ein Hiob in feiner Not. Seine drei 
Freunde kommen ihn zu tröften. Du haft 
gefündigt, dur biſt geitraft von Gott, fo ja- 
aen Sie ihm, Sit das Troſt? Sein Weib 
tritt zu ihm und gibt ihm den Nat, Gott 
abzufagen und zu Sterben. Sit das Troit? 
Menſchen find leidige Tröfter. Wie fo ganz 
anders ilt es, wenn Jeſus einmal in un- 
jere Not eintritt und eingreift. Da tragen 
fie den einzigen Sohn der Witwe auf den 
Friedhof. Weinend geht fie hinter dem Sar— 
ae, die alte Mutter. Niemand um fie, der 
fie tröftet. In fich verfunfen, weinend über 
ihr Elend, ausſichtslos — da, ein fo wun— 
derbares Wort: „Weib, weine nicht!” Troſt 
ſtrömt ins Herz bei diefem Ton. Silfe iit 
da. Sch will euch tröften, wie eine Mutter 
tröftet! Sit Er dein Troft? Der Apoitel 
braucht auf einer Stelle den Ausdruck: Der 
Gott des Troftes tröfte euch : . Der Va— 
ter wacht über uns. Sefus fagte auf Seinen 
Reidensmege, daß feine Seele bange ob des 
Weges, den Er zu geben habe. Dennod) 
aeht er den Wen Er ilt fich deſſen klar he- 
wußt, da der Vater wacht und ihn nicht 
einen Milimeter tiefer führt, als es zu der 
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Menihen Erlöjung unbedingt notwendig 
it. Jeſus hat's durdjfojtet, ausgemejjen 
für und vor uns. Er will aud) unfer Retter 
fein. Sch bin der Erjte und der Letzte, das 
A und das DO. Das iſt die Hängebrüde ru— 
hend auf den zwei Pfeilern — der Erite 
und der Letzte, die Gemeinde. Die drei 
Männer im Feuerofen, Daniel in der Lö— 
wengrube — jie wurden errettet durd) die 
Sand des Allmächtigen. Das haben wir 
heute nicht mehr zu fürchten, zu erwaıten, 
damit haben wir heute nichts zu fun. Aber, 
die Kleinen Umſtände des alltäglichen Le— 
bens (Schuhe, Strümpfe, Kleidung und 
was jonjt nicht gerade recht kommt) fie ſet— 
zen ein ganzes Haus jchon früh am Mor- 
gen in Brand. Das find feurige Defen, in 
denen uns fein Saar verjengt, fein Faden 
unjeres Kleides Seiner Gerechtigkeit be- 
ihädigt werden foll. Er will dir Macht ge- 
ben über verlorene Schuhe und Strümpfe 
über abgerijjene Knöpfe und ungemangelte 
Wäſche. Wer überwindet — alſo ijt e8 mög- 
lic) zu überwinden, aber nidyt jeder übermi- 
det. — 


9. Wieler 





Erfahrungen im Pilgerleben. 
(Schlu%.) 





Und jo kamen wir hinunter zum Bahn— 
hofe und ich wurde geivahr, dab 4 Mann 
einen Waggon Bretter abluden und frag- 
te fie, ob da folche wären die morgen ein 
Grab graben wollten. Sie jagten: Laſſen 
Sie uns die Arbeit tun, ohne einen Preis 
zu fordern. Gut, jagte ich, dann kommt mor- 
gen mit Sonnenaufgang und ging dann 
in den Waggon, jcehaute zur Uhr und es wa— 
ten gerade 11% Stunden verflojlen, feit ic) 
vom Bahnhofe abfuhr. Die zwei Gendar- 
men kamen mir Schon entgegen und fragten: 
Was haben Sie ausgerichtet, und womit 
können wir dienen? Ich ſagte ihnen auch 
das legte von den Grabgräbern. Nein, ſag— 
ten Ste, das it unſere Aufgabe, daß find 
für Sie unnötige Angaben, aber ich fragte: 
Was gemacht iit, das iſt gemacht und ich 
wünſche nicht, dal; daran etwas aeändert 
werde. — Sie wuünderten fich, aber ließen 
es gefchehen. Als der Sarg kam, fchob man 
einen einfachen Wagen näher und auf Trag- 
bahre und Matrate wurde die Tote über— 
actragen, gavajchen, ein neues ſchwarzes 
Kleid angezogen und lag min Still und 
friedlich da; es war gerade mit Sonnenun— 
tergang und nur dann erleichterte ein Trä— 
nenitrom mein Serz, bis dabin hatte ich in 
meinem Schmerze Feine Tränen, Wer es 
nicht erfahren bat, weil; nicht wie es ift. 
Ber all meinen Schmerze fühlte ich aber 
wie ich von höheren Händen aetragen wur— 
de. Nachts kam dann ein Wachtmeifter aus 
Charkow, nahm Protokoll auf und fagte, 
ih Fönne meine Tote am andern Tage be- 
graben. In meinem Zimmer war ich gegen 
Morgen etwas eingefchlummert, aber er- 
machte ala mein feiner Junge bei der Aus- 
gangstür die Mutter ſuchte; ich nahm ihn 
an die Sand und aing hinaus. Die Gräber 
warteten fchon, ich zeigte ihnen den Platz 
das Grab zu graben. Um 8 Uhr famen fie; 


hatten ei jchon fertig. 





Mennonitifhe Rundſchau 





Sch nahnı eine Drojchfe ohne Kaſten nur 
auf Federn, breitete ein ſchwarzes Tud) da- 
rüber und fuhren zum Kirchhof. Es war 
gerade um die Zeit, al3 die Leute aus der 
Stadt zum Bahnhof und vom Bahnhof in 
die Stadt eilten und Hatte cin großes Ge- 
folge alle tvaren neugierig wie wird der 
Mann die Jrau beerdigen, ohne Prediger. 
Sc, Hatte meine Gendarmen gefragt nad) 
einem ruſſiſchen Teſtament; fie wollten auch 
glei, Ddienjtbeflijien, eines Holen vom 
Seijtlichen, ich aber wehrte ihnen und das 
jteigerte nur noch die Neugierde. Auf dem 
Friedhofe angekommen, trugen meine Grab: 
gräber den Sarg. Sch ließ abdeden und 
jagte den lieben Leuten wie meine Frau 
gelebt und mit weldden Worten fie geitorben 
jet, und dann, nachden: ich den 90 Pſalm 
noch ausiwendig gelagt, was ic) davon wuß 
te, forderte ih noch auf zu beten. Alle la 
gen auf den Sinieen, und bon jeder Seite 
umarnıte nich abwechſelnd ein Gendarm 
beim Beten; dann wurde der Sarg zuge: 
deckt und begraben. Dann nahm einer von 
den Gendarmen meinen Sohn auf den 
Arm und wir gingen zum Bahnhofe und 
ſaßen in ernſter Unterhaltung. Hajtig 
fommt ein Gendarm herein mit einem Tele— 
gramm folg. Inhalts: „Die Tote von dem 


und den Zuge nicht begraben. — Komme 
jfelbit. — Gendarm Oberſt.“ Alles war ge— 


worden, die Uhr war vielleicht 10 und ich 
wartete auf meinen Zug — und jetzt? Die 
Gendarmen ſagten? was wird der uns fir 
ein Liedchen fingen; doch der andere fagte, 
die Verantwortung bat ja der Wachtmeiiter 
in Charfow, wir haben ja nur die Kopie 
vom Protokoll. Als der Zug endlich kam, 
fommt hinten aus feinem Salonwaggon 
d. große Herr — feine Untergebenen hat- 
ten jchon Front gemadr u. er fragte fie: 
Kun was? Eure Hocdmwohlgeboren, fie iit 
begraben.” „Was,“ ruft er, „wir haben ja 
feine Anbaltspunfte. — Was iit das für 
ein Mann, habt ihr auch ſchon jeinen Paß 
gefordert?" „Nein,“ fagten fie, „wir haben 
richt.“ 

Unser Paßbuch tar überjährt und 
ich wollte es bei diefer Gelegenheit erneuern 
laſſen, und ich fagte mir, auch dieſe Welle 
kommt jetzt noc) über dich. Nach einem Hin— 
md Serreden jagte er: Sagt dein Manne, 
daß er bis Charfow zum eriten Bahnhofe 
fahren fann, da ſoll er ausiteigen. Der 
Paß wurde mir abverlangt und der Oberit 
jteefte ihn in feine Taſche. Wie wir eine 
Station gefahren find, nehme ich den Peter 
bei der Sand und gebe hinaus und gebe 
draußen auf und ab. Da kommt der Oberit 
mir vorbei und fag, er wünſchte mit mir zu 
iprechen. Ich erwiderte, ich ftehe gänzlich 
zu feiner Verfügung. „Nun gut”, fagte er, 
„ich werde Ihr Söhnchen ſchon mitnehmen 
zu mir und Sie gehen und geben Ihre Sa— 
chen jemond an die Sand und dann Fom- 
men Sie zu mir.” Als ich zu ihm Fam, nö» 
tigte er mich zum Sitzen und fagte: „Sch 
hin ein Gendarm Oberit und wer Sie find, 
meiß ich nicht; ift auch einerlei. Heute bin 
ich bier und Morgen bin ich dort, wo wir 
beide unsere Iehte Nirheitadt haben werden, 
willen wir nicht; diefes jage ich daraufhin, 
dab Sie ihre Frau bier haben laſſen müſ— 
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jen. Run jagen fie mir: wie jtellte fi der 
Briejter in Tſchurgujew, dem fie um einen 
Platz fragten, um ihre Tote zu begraben? 
Sch jagte ihm, der war das Mitleiden 
jelbjit und daß er geweint. 

Dann fragte er weite: „Nun nod) 
eine Frage an Sie, aber jagen fie mir die 
Wahrheit: haben die Gendarme in Tſchu— 
gujew don Ihnen auch Geld gefordert? 
„Rein“, jagte ich, „das waren edle Leute.” 
63 waren das fchöne, gute Sterle und ich 
hätte ihnen gerne ein Geldſtück gegeben, 
denn zu dantaligen Seit war des Geldes 
noch viel. — Daraufhin jagte der Oberit: 
„sch Tehe, fie haben in der Taſche ein Büch— 
lein (mein dünnes Teſtament), geben jie es 
ber, ich werde meine Adreſſe einſchreiben, 
und dann fahren fie wohin fie wollen. In 
Charfow dürfen Sie nicht abiteigen umd im 
t Tagen ſind ihre Papiere fertig. Sier ha- 
ben jie auch ihren Ba. — So und nun, 
wenn fie wünjchen, können wir deutich ſpre— 
chen.“ (So lange hatten wir ruffifch geipro- 
chen.) Jetzt fing der Oberjt wieder an zu 
weinen und fagte: „Meine Frau ijt mir 
auch vor zwei Jahren geitorben und id, 
fann mich nicht entſcheiden wieder zu hei— 
raten, — Bon jener Yeit an, al3 meine 
Frau auf den ruſſ. Kirchhof mußte, war 
mir das ruſſ. Volf auch mehr nahe, und 
ih Habe nie unterfafien, die ruſſ. Bibel als 
meine Neifegeführtin auf meine Reifen mit- 
zunehmen. Diejelbe ilt auch bier ber, nach 
Amerifa mitgefommen und ich hoffe zu 
Gott, daß die Ziet vielleicht bald kommt, 
wo wir bei dein Serrn jein werden allezeit! 
(1. Theil. 4, 17) Dort werden wir ohne 
Unterjchied den Serrn preiſen für Seine 
unendliche Liebe, Gnade und Geduld, mit 
der Er uns geführt und erhalten bis auf 
den heutigen Tag. So tröſtet nıın einander 
mit diefen Worten: 1. Theſſ. 4, 18. 

J. P. Braun, Steinbad. 
Amerikaniſierung. 

Es wird ja viel von der Beſchränkung 
der Einwanderung in die Ver Staaten ge— 
ſchrieben: es wird aber nicht genug er— 
wähnt, daß ein Grund für dieſe Beſchrän— 
fung Roſſengemiſch iſt. Vor dieſem Gemiſch 
wird ſelbit dem Amerikaner angſt, denn er 
io darmıs einen einheitlihen Yankybrei 
fohen und da3 iſt eine Arbeit, die jahrzehn- 
telana danert. Betreffs des Einwande— 
rungsverbot3 fir Chinefen und Sapaner” 
fchreibt ein dentſches Auslandblatt erör- 
ternd: Man Kat als ſchwärzesſten Punkt 
ſchon immer an der Negerfroge zu verdauen 
und will fich noch einen gelben Punkt ab- 
halfen. 

In den englischen Dominionen wird mit 
dem Prozeß der Vergleichung entfernt nicht 
fo energifch vorgegangen, wie Amerifa mit 
der Amerifanifierung. Die Literatur über 
diefe Frage hat eine große Ausdehnung ae- 
wonnen und befondere Lehrſtühle an hühe- 
ren Zehranitalten dienen diefer Aufgabe. 
Die Nrheit beginnt am den Kindern in der 
Volksſchule und acht Hinmuf bis in die 
Hochſchulen. E3 wird mit allen Miteln aus 
dem neuen Eimvarderer der alte Adam 
ausgetrieben und ihnen. ein neuer Adanı 
oder Columbus eingeimpft. 











Ein Volt mit einer höheren Kultur 
al3 die amerifanifche oder mit bejonderer 
Neigung zur Wahrung feiner nationalen 
Egenschaften hat in dem Lande nichts zu 
ſuchen. Hann man auch in dieſer Hinficht 
äiveien Herren dienen? Sa, ganz entſchie— 
den, Tann man, An Karl Echurz u wir 
ein glänzendes Beiſpiel davon, 
ein guter Amerikanuer werden kann, inde 
man ein guter Deutſcher bleibt. Doch wenn 
man in ein neues — kommt und die 
Sprache dieſes Landes nnimmt, ſo dauert 
es in der Regel eine ——— bis man 
ſeinen Beitrag zur geiſtigen Kultur dieſes 
Volkes leiſten —8* in. Die Jugend hat ja 
den Vorzug, daß fie noch nicht abtun 
braucht von den Sitten und Gebräuchen 
des alten Seimatlandes, feine Seelenfafel 
iſt noch unbeſchrieben und infofern Wät 
empfänglicher für die Auſnahme der neuen 
Sprache und Weltanſchauung. 

Aus dieſer Einſtellung der A 
iſt der Erfolg des Buches: „Die Amerika— 
niſation des Edward Bock“ zu verſtehen, 
daß in kurzer Zeit große Auflagen in Ante- 
rika, England ud andern Nündern erreicht 
hat. Boc kam als Knabe von den Nieder- 
landen nad Amerika. Er machte die be. 
fannte Entwickelung durch, wurde ſpäter 
Herausgeber einer Damenzeitſchrift, die 
eine Auflage von 2 Millionen erreichte. 
Er war eine weit befannte Berjönlichkeit 
“ amerifantiichen Streifen, verfehrte mit 

den letten vier Brefidenten. Auch unjere 
— haben dieſen Prozeß durchzu— 
machen. Das Nationalbewußtſein des ame 
rikaniſchen Volkes iſt ja in und nach dem 
Weltkriege bedeutend geſtiegen. Durch die 
—— Deutſchlands wurde auch das 
Deutſchtum des Auslandes, ev. Amerikas 
indirekt betroffen, Die Deutſche Sprache 
aus den Elementaärſchulen ausgeſchloſſen 
und damit der ganzen deutſchen Kultur im 
Auslande ein Hemmſchuh zur Weiterwir— 
kung angeſetßt Nun geſchieht ja das nicht 
nur mit dem Deutſprechenden, — mit 
allen andern Nationen, die ins Land kom— 
men, in derjelben Weife. Diefe „umgeform— 
ten” Nationen legen ſich in die Leitung 
der enaliic) - amerifaniichen Geſellſchaft, 
denn ein Engländer iſt ja in Amerifa 
ebenſoviel zubaufe, wie ein Deutſcher ſich 
in Dejterreich au Haufe zu fühlen vermag. 
Doch hat die Erfahrung gezeigt, dab die 
ziveite Generation der. „Notionaliiten“ ge- 
wöhnlich sich ſchon garnicht bon dor eng: 
ih - amerifantichen Geſellſchaft abbebt ır. 
auch fähig iſt zu Literatur, Wiſſenſchaft 
oder auf beliebigen Gebiet Gleichwertigcs 
zu ichaffen. Was die Deutfpredhenden be— 
trifft, fo iſt es auffallend, daß die Dant- 
ſchen aus Nufland oder mı3 anderen Län— 
dern an ihrer Sprache länger halten, al3 
die Deutichländer, was durch; Veobachtung 
feſtgeſtellt iſt. 


nerikaner 


Da ich einer von den 62 Mann bin, 
die vor einer Zeit nach Amerika kamen, und 
wir nun alle fo verſtreut find. will ich allen 
Kameraden und Freunden befannt machen, 
dal; meine Adreſſe fortan Hirfhen, Pa., 33 
Granada Ave. fein wird. Kohn Löwen. 





Mennonitiide Rundſchan 


An die Regierung, den Kongreß und den 
Brälidenten der Republick Mexiko. 

O. Man., 

Oktober, 1921. 


or alu erfeld, Wrona 8. 
Canada. Ben 5 
— Herren! 
jegen unſere Glaubensbekennt— 
rer Kirche iſt, uns an Weltlichen 
beteiligen oder Blut zu vergie— 
wir viel mehr ein feiehliebenbes 
acerbautreibendes Volk find, To 
wenden wir uns an die geehrte Regierung 
des Staates Meriko und bitten, ergebenst 
uns, al3 den wehrlofen Mennoniten - Ge» 
meinden von Manitoba, Canada erlauben 
zu wollen, BR folgenden Bedingungen 
in Mexiko einzuwandern: 
1. Wir bitten, 1J uns und unſeren Kin— 
nNachkommen mennoöonitiſcher 
an unſer Bekenntnis glau- 
der Lehre unſers Herrn Jeſu 
die — art und für die Zu- 
J an Befreiung vom Militär- 
irgendwelchen Sriegsdienitlei- 
tungen zu gew äh en und uns Dies ſowie 
denjenigen die etiva in Merifo geboren wer. 
den, gejet; rantieren 
2. Wir bitten, uns von der Leiſtung eines 
Eidſchwures in Aemtern und Gerichtshö— 
fen zu entbinden und unſer „Sa“ oder 
Wahrheitébekräftigung auitatt 
ures gelten zu laſſen. 
3, Bir bitten, uns volle freiheit für Die 
Ausübung * Religion gemäß unſeres 
Bekentniſſes ähren zu wollen und uns 
inſere Shuß en Kirchen ohne Ein— 
ſchränkungen oder B —— s. jelbit ver 
walten zu laflen, unter Benutzung der 
Deutschen Sprache, weil dies unjere Schul 
nd Kirchenſprache iſt; und ums ungeſtört 

d ndert zu —S in unſern 

len in dentſcher Sprache zu unterrich— 

bwie alle ——— Amtshandlungen 

rſelben Sprafe vorzunehmen, wir bit— 

dies geſeblich zu garantieren. 

ten uns zu gewähren, daß un- 

Schulen und Kirchen errichten 

unſer freies Eigentum kontrolie 

ren und erhalten und zwar fo, daß die— 

jelben nach unſeren Grundſätzen von men- 

nonitiſchen Aelteſten, Predigern, Diakonen 

und L dehrern— geleitet und geführt werden. 

5. Wir bitten ung zu erlauben, für die Ver: 

waltung bon Nachläßen und Erbichaften 

im Intereſſe unserer Witwen und Waifen 

ein Waiſenamt oder „Waiſenämter“ zu er- 

richten und nach chriſtlichen Grundſätzen 

ſelbſt zu verwalten. Wir bitten ferner um 

d. Ermächtigung einer gegenſeitigen Feuer— 

Verfrherung für ar Wohnhäuſer, Klei— 

dumm Hausgerät, Maſchinerei und Land— 

wirtſchaftlichen Geräte unter unferer Ver- 
—— 

Wir bitten um die Erlaubnis, ſchwäch— 

* und kranke Perſonen ſowie Krüppel, 
die zu unſerer Gemeinſchaft gehören, nach 
Mexiko mitnehmen zu dürfen und verpflich— 
ten ung in jeder Weiſe für dieſelben zu for- 
gen. 
7. Wir bitten uns den Schub des Geſetzes 
zu aarantieren für unfer Eigentum forte 
fir unſer Zeben wo inmmer dies erförbderlid) 
fein wird. 


Sehr 


Nr 


lid) zu ga 


“ 


ein” ala 


eines Eidichh 


il. März 


8, Da uns unfere Auswanderung aus Ca- 
nada große Opfer auferlegt und ungeheure 
Koften verurjacht, jo bitten wir die Regie. 
rung yon Mexiko allen mennonitifchen Ein. 
wandern fir die Dauer von Zehn Sahren 
die zollfreie Einfuhr von landivirtichaft- 
lihent Geräte, Tieren Säamereien, jo wie 
alles was wir aus andern Ländern begie- 
ben, zu gewähren. 

9. Sollte e8 uns oder unſeren Nachfom- 
nen nach Ablauf einer gewiſſen Zeitperi. 
ode bejonderer Umſtände halber nicht mehr 
möglich fein, in Mexiko zu verbleiben, fo 
bitten wir die Steyierung bon Meriko, ung 
donn bolle Bewegungsfreiheit zu gewäh- 
ren md uns den Schub der nterifanifchen 
Neogierang zu garantieren jo lange wie un. 
ſere Nachkommen und wir ung auf merifa 
niichent Boden befinden. 

10. Wir bitten die Negierung von Mexiko, 
die ſämtlichen vorerwähnten Punkte und 
Grundſatzungen der Mennoniten den beſt— 
henden Geſetzen bezw. der Konſtitution des 
des Staates Mexiko hinzuzufügen und ung 
darüber eine Urkunde auszuſtellen, wodurch 
uns und allen Mennoniten, die nach uns 
nach Mexiko einzuwandern wünſchen, und 
allen die etwa in Mexiko geboren werden, 
die oben angegebenen Rechte gerantiert wer— 
den und durch dei Kongres und durch den 
Präſidenten ſowie die Staat3 Legiſtlatur 
der Vereinigten Staaten bon Mexiko für 
alle Zeiten, ſolange ſich die Republick einer 
Selbſtregierung erfreut, beſtätigen zu lof 
jen. 

Menu es unter den obengenamtmten Be 
dingungen erlaubt wird nach Mexiko einzu- 
iwandern, tollen wir uns gemäß unferem 
Bekenntnis nad) Kräften beitreben, als 
friedliche Bervohner des Landes zu leben 
Wir wollen uns weder an Politik noch an 
öffentlichen Wahlen beteiligen; wir wollen 
der mexikaniſchen Negierung oder dent Bol- 
fe und Lande in feiner Meife zur Lait fal- 
len und verpflichten uns den beſtehenden 
Geſetzen des Stoates Mexiko jederzeit Ge- 
horfanı zu leiſten und fie au achten, bor- 
ausgefett, fie Ttchen im Einklang mit Got- 
tes Wort und unserem Befenninis. Wir 
verpilichten uns „unſere Arbeit und Sefchäf- 
ten, wo immer wir tätig fein werden, treu 
und ergeben zu verrichten, ſodaß es dent 
Lande zum Vorteil gereiche. 

Welin nun Sie, gechrte Herren, uns 
freundlichſt sine Hare Berjicherung geben, 
jo würden Cie zu innigem Dank verpflid- 
ten Ihre demütigen Bittiteller, 

Die Sommerfelder Mennoniten 

meinde von Canada. 
Sezeichnet, Viſchff — Abraham Dörkſen, 
Prediger: Peter Zacharias, Heinrich Dörf- 
fen, Iſaak Bergen, Beter Dyck, Abram 
riefen, Jacob Schröder, Peter W. Dück, 
David M. Stöß, Johann Schröder, Wil- 
helm riefen, H. 3. riefen, Corn. Stöß, 
Jakob Stöß, Abraham M. Dörkfen. 


(Kirchen - Siegel.) 


Anmerkung: Auf Paragraph Zehn fol— 
genden Schlußartikel in der achten Linie, 
und ſechſten Wort, ſoll ſein „rn ſoweit es 
unſer Bekenntnis und Gottes Wort es ung 


Se- 











1925 
erlaubt,“ anjtatt: „vorausgejekt, Sie ſte— 
ben im Einflang mit Gottes Wort und un— 
ferem Bekenntnis.“ 





An den Biſchof Abraham Dörkſen, Vertre- 
ter der Sommerfelder Mennoniten- 
(Hemeinde von Kanada. . 


In Beantwortung Ihrer Eingabe vom 
5. d. M., in welcher Sie Ihren Wunſch 
ausdrücken, ſich in unſerem Lande als wirt— 
ſchaftliche Anſiedler —————— zu wollen, 
habe ich die Ehre, Ihnen Folgendes mit— 
zuteilen, als Antwort auf die Fragen, wel— 


— 


che Ihre bereits erwehnte Eingabe ent- 
hält: 
1. In feinen Falle ſind ſie zum Militär— 


dienſt verpflichtet. 
2. In keinem Falle 
nen Eid abzulegen 
3. Sie haben das weitgehendſte Recht, Ihre 
religiöſen Prinzipien und Vorſchriften Ih— 
rer Kirche auszuüben, ohne daß Sie in ir— 
gend einer Weile be beſchränkt 
werden. 
4. Sie ſind vollkommen autoriſiert Ihre 
eigenen Schulen zu gründen, nut eigenen 
Lehrern, wo fie in deutſcher Sprache unter— 
richten und ebenfalls Shre Religion in der 
ielben Spradye ausüben fünnen, ohne dal 
fie die Regierung in irgend einer Art und 
We fe behindern wird 

. Was die Berwaltung Ihrer Güter und 

Errichtung einer acgenſeitig n menn. 
— - Verfiherung anbetrift, jo ſind um 
fere Geſetze weitgehenſt Tiberal. Sie kön 


jind fie verpflichtet ei- 


lältigt oder 


nen über Shre Güter in derjenigen Art 
und Weiſe verfügen, wie fie es für Recht 
erachten und dieſe Regierung wird kein 


Einſpruch daß die Mitglieder ih 
rer Sekte unter ſich wirtſchaftliche Beſtim— 
mungen einführen, die ſie freiwillig anzu 
nehmen gewillt find. 
6, Man wird Ihnen zu jeder Zeit den 
Schi des Geſetzes erteilen tür Euer Eigen 
tum und Leben wo immer Dies erfordut 
fein wird. 
. E3 wird 
aus diefer Republic auszu 
fie es fiir Recht erachten 
8. Es ift der ausdrücklichſte Wunſch dieſer 
Regierung, die Anſiedler von DOrdmungs- 
liebenden, 
Elementen zu unterſtützen, wozu die Mon. 
noniten rechnen und es wird ſie freuen, 
wenn d. vorhergehenden Antworten Sie zu— 
frieden Stellen, in Anbetracht, dab dir er— 
wähnten $Sfreiheiten garantiert find und fie 
diefelben, forwie Ihre Nachkommen politiv 
für immer aenichen werden 
Enfranio efeetivo — No Neelececion. 
Merifo den 30 Dftober, 1921 

Der Geſetzmäßige Wräfident dor Ver- 
einigten Staaten von Merifo: 

ge. A. Obregon. 

Der Ackerbau. und Wirtichaftse - Mi— 
nifter: (gez.) U. J. Viſſareal 

Stamp u. Siegel: 


erbeben, 


"75 


Ihnen volle Freiheit gewährt, 
“anNn r insatr! 
wandern, wenn 


Serere- 
tria de Rela- 
ctiones Exteriores. Zweites Sicgel: 


Not. 


Caneillrria, Nov. 9, 
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moraliſchen und arbeitſamen. 
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Mennonitifhe 


Uucknaus, 
Nov 


Walter 
Mexiko den 3. 


Ueberſetzung von 
amtlicher Ueberſetzer. 


1921. — Nummer 3349. 

El infeascrite subecrelario de Refaciones 
Extereores, Certifica; que el senor Luck- 
haus Walter, Aydante del Traductoro Ofi- 
cial de esta Secretaria, el ires de Novem- 
bre de 1921. 

Y suga la 
Nueve de 
Vientiuno. 


Firma que ant:ced:. Mexico. 


novembre, de mil novecientos, 


Stamp und 
Siegel 
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Da trat Elia zu Dem Wolle bin und 
z £ 








forach: „Wie lange hinket ihr auf beiden 

iten? Eenn Jehova Gott iſt, fo wandelt 
au n nach; wenn aber der Baal, jo wandelt 
ihm nach!” Und das Volk antwortete ihm 
fein Wort. 1, Könige 18, 21. 

Und der Herr jprad Niemand ann 
zwei Herrn dienen; denn entweder wirt du 
den einen ballen und den andern lieben 
oder du wirſt einem aubangen und den 
andern berlallen. Ihr könnt nicht Bott die— 


( 
un * Say M 9 — 
en und dem Mammon Matth. 6 


Und dem Engel der Verſammlung zu 
1 





ei 344 untfaa» u I Pe: J > Sry Orr 

Laodicäg ſchreibe: „Dieſes jagt der Amen 
der treue und mahrhaftige ; Ic, der An 
+ + 5 . CH . nf 1 As 
fang ver St öpfur ıa Gollee 3: Ich kenne dei 


weder kalt noch war 


— en — 
kalt oder warm ) 


ne W erke, * du 
biſt. Ach, daß du 


äreſt! 





Alſo, weil du lau biſt, und weder kalt noch 
warm, ſo werde ich dich ausſpeien aus mei— 
nem Mundoe.“ 
Iſi's ſo? 

Ein jeder weiß, ob groß, ob klein 
Von allem etwas nur zu ſein: 
Ein wenig ernſt bei heit gen Fragen 
Ein wenig treu der Väter Braud), 
Ein wenig füitern nad) Selagen, 
Neil es die tenren Väter auch, 
Gin wer nig leichthin beim Verſprechen 
Ci n wenig Tinnreich dann zu brechen 

Bi 5 ort: und was uns ſonſt verſchuldet 
Dock ) aflı eine Kleinigkei 

Vorzüg' ıınd Fehler ach’n nicht weit 
Gin Bruchteil nur int Groben, Ale inen; 
Im Bös' und Guten, — ganz in Seinem 
Dies etwas Gute, etwas Schlechte 


Schlägt endlich völlig toi pas Beite 





(Mus „Brand“. Ibſen.) 
Die Zeit iſt ernit, — fie fordert ernſte 
Zeute, 
Sie fordert ein entſchied'nes „Sa“ und 
„Nein“ | 


Nicht ilt e es mehr im allgemeinen Gtreite 
Ein unen tſchloß ner Ränısfer je n! 
Enticheide dich! Gib dich der Welt zur Beu— 
te — ‘ 
willft bu 
Reih'n; 
Nur mag e8, ganz die einen hinzugeben 
mit deinen Denken, Mollen, MWinfchen, 
Streben! 
Die Zeit ilt ernit! 


Und richt, fo tritt im Ref 





„Serum jollt ihr vollkommen fein, mie 
Vater im Simmel vollkommen it!“ 
— Ein Rundichauleier. 


euer 
Matth 5, 48 
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Etwas über die Entjtchung und Ar— 
beit der „Gruppe deutfcher Gläubigen” in 
Mosfan. 

E3 war im Oftober des Jahres 1922, 
als eines Abend3 im Eßſaale der ruſſ. Bap- 
tiiten auf der Petrowka eine Heine deutſche 
Sruphe Sleichgeitunter zu einer Abendver 

waren ganz 


ſammenkamen. Es 
7 zahl. Das VBedürf- 


ſammlung zu 


wenige, etwa 7 and 


nis, ſich in deutſcher Sprache über die gro— 
ben Heilswahrheiten Gottes zu unterhal 
ten u. auch ihren Glauben zu erbauen, war 


> Urſache ihres Zuſammenkommens 
Bis dehin gab es in Moskau feine äbn- 


liche Verſammlung in deutſcher arte 
ber den Sottesdien? te ın der lutherischen 
zetri-Paul Kirche, Vielen fehlte aber nod) 
außer dem üblichen Gottesdienſt eine Aus 


j\ rache über bibliſche Wahrheiten und reli 


öſe Fragen. legenheiten gab e8 
. 


—J— in der St dt, aber richt in deutſcher 
rache. 
940 


begannen dieſe 


1922 


Wie geſagt, Verſamm— 
lungen im Oktober und waren an— 
fangs ‚ehr klein unſcheinbar. Sie fan— 
anfänglich mit Unterbrechungen ſtatt, 
noir Doch Fein Lokal, wo wir uns re— 
gel mäßig fonnten und hatten 

uch Feine nes zu beichaffen, 
nm dazu fehlten uns die Mittel. 


in id 





X 





rſamme 


Ausſicht uns en 


& ging 143 | > atııll Frühjahre des 
Jahres 1923, wo uns die ruſſ. Baptiſtenge— 


meinde ihr Lokal auf der Taganka (Stadt 
teil Moskau) fir die Sonntag-Vor- 
mittagbe rſammin ngen koſtenlos abtrat. Wie 


von 


froh waren wir, einen Ort der Anbetung 
gefunden zu haben. Obzwar wir wenig wa 
ren, aber wir freuten uns, denn jetzt Tonn 
ten wir auch andere einladen zu kommen, 
a8 unter Den früheren ıınbeitändigen Ver 
hältniſſen nicht aut möglich var, denn wir 
vußten oft jelbit nicht, wo Wir uns ber- 


ſammeln würden 


Doch nicht lange währte Die Freude, 





Den ruf, Geſchwiſtern wurde das Lokal 
abgenommen S auch wir verloren da 
mit unfern Verſammlungsraum. MWieder 
aab 08 dadurch eine Störung im der Ent 


dent Gedeihen dor Gruppe 
ber der Serr half uns auch 


J und 


— — 
icting 


nach außen. 


aus dieſer Lage, indem der ruſſ. Bapti— 
ſtengemeinde ein anderes Lokal zur Verfü— 


eng geteilt murde, wo wir uns dann wie— 
der verſammeln durften. Leider war diefer 

aal durchaus nicht zweckentſprechend und 
nor = einladend. Mber wir freuten uns 
auch) dazu, und trieben ımfere Arbeit fo 
aut wir Fonnten weiter. In diefem Raum 
hatten wir dann unfere Verſammlungen bis 
im Dftober vorigen Jahres. 

Um die Arbeit etwas mehr anzugreifen, 
die Gruppe „innen“ zu feitigen und nad 
ag etwas mehr leiften zu können, wur— 

den die Tieben Brüder Joh. Falt, Kuban, 
und S oh. Töws, Eutroromfa, eingelaben, 
einen Monat bier zu arbeiten. Diefe Brü— 
der haben & yanıı zwiſchen Oſtern und Pfing- 
ften v. & uns drei Wochen gedient. Ihre 
Arbeit beitand in drei Verfammlungen wö— 
chentfih, ımd drei Bibelbeſprechungen in 
fleineren Grubpen zur Vertiefung 8:8 
Glaubenslebens. (Fortſ. uf S 10.) 
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Editorielles 


„Und alles, was ihr bittet im G.ber, 
fo ihr glanbet, jo werdet ihr es empfan- 
gen.” Matt. 21, 22. 

63 fomfnt doch jo viel vom Glauben 
ber, ja, alles für Zeit und Ewigkeit. Gebe 
der Herr, dab wir glauben möchten und 
in Ölauben wachen, dann werden mir einjt 
vom Glauben zum Schauen binübergebhen. 
Und unfer Los ijt der Kampf, gebe Gott, 
dab es der rechte Kampf des Glaubens ſei. 
Hier ijt noch alles Stückwerk. Mein Schul- 
kamerad und unser Lefer ©. riefen ſchreibt 
unter anderem: „Wer Iebt, der nicht ge- 
kränkt wird oder kränkt?“ — Sa, „Täu— 
hung nur bat diefe Welt; Alles wanft, 
vergeht und füllt; Doc) es klingt vom Him- 
melszelt: Wiederſehn'n!“ 

Dr. Jakob Töws berichtet zu dem Ar- 
tifel iiber d. Siedlungsmöglichkeit in Nord- 
Ontario, den wir in der letzten Nummer 
bradten, daß auf der Verfanmlung der 
Diitriftmänner in Waterloo vom 12. Yebr., 
der Beihluß gefaßt worden ift, dab fih 
Sntereflierte bei ihren Diſtriktmännern 
melden follen, damit man eine Zahl be- 
fommen fönnte. E3 wäre aud) jehr erwün- 
fchenswert, wenn fich verichiedene Sadjkun- 
dige, insbefondere auch von den Einheimi- 
ſchen darüber äußern möchten, damit der 
rechte Entihluß gefaßt werden möchte. 
Wir bringen in diefer Nummer die 








Eingabe der Sommterfelder Gemeinde an 
die Merifanifche Regierung um das Privi- 





Mennonitiijhe Kundidaen 
legium, und auch das felbjt von der Meri- 
fanifchen Regierung, den Mennoniten vom 
Brejidenten Mexikos gegeben, die und 
freundlichit von Br. Heinrich Dörkſen, Mit 
alied unjerer Bublifationsbehörde zur Ver— 
öffentlihung übergeben wurden. 





Wir brachten nicht längſt das Schrei- 
ben der Boliviichen Geſandſchaſt über die 
Yugehörigfeit des Landgebietes, fiir das ſich 
die Mennoniten interejlierten, in Paragua 
zum Staate Bolivien. Dieſe BVBeröffentli- 
hung in der Rundſchau hat die Paragua- 
Agenten alle aufgerüttelt, Mehrere haben 
jich eingeftellt, darunter ein Millionär von 
Chicago, der da perſönlich kam, und bon 
Winnipeg nad) Niverville zu Br. Dörkien 
fuhr, um das Dokument ſelbſt in Augen— 
fchein zu nehmen, weil die Echtheit des 
Papier bezweifelt wurde, weil wir nicht 
die Unterfchrift auch gedrudt hatten. Sie 
überzeugten fich von der Echtheit des Pa— 
piere3 und der perjönlichen Unterfchrift des 
Miniſters von Bolivien, und fie verließen 
Manitoba wieder, un die Sadje weiter auf- 
zuflären. Wir werden ja dann darüber 
Näheres hören, weil e8 ja auf die Menno- 
niten abaejehen iſt, die fie auf ihre Län— 
der in Sid - Aınerifa haben wollen. 





Pr. Jakob Töws von Hampton, Nebr., 
war auch unfer Befucher in diefen Tagen. 
Als Rundichaulefer Fannte er den Editor, 
doch als er in die Dffice eintrat, jagte er: 
„Br. Neufeld, ich jehe, ich Tenne Dich Schon 
perfönlich, denn wir trafen uns in Herbert 
bei C. Andreajen kurz nach Eurer Anfunft 
in Canada.” Nacd einen Tage des werten 
Weilens unter uns verließ er und auf dem 
Wege nad Blum Coulee und weiter, 





Pr. David Töws Iprach auch wiedir bei 
uns aor. Er war auf dem Wege nad) den 
ENT = tr Pr CV taynfr J — 
Oſt-Staaten im Intereſſe der Immigran— 
ten, um die alten Rechnungen weiter zu re— 
duzieren, und dadurch die weitere Auswan— 
derung zu ermöglichen, nach Canada her— 
überzukommen. 





Die Wahrheiisfreund-Brüder Haben 
uns einen großen Dienst eriwiejen, indem fie 
auch glaubten, die Bilder von Merifo ge- 
hören au in die Rundſchau. Danke, und 
wenn wir mal den Gegendienit ungewollt 
vergeſſen follten, dann bitte meldet Euch. 





Sm „Vorwärts“, Hillsboro, Kan. vom 
20. Febr. leſen wir eine Nachricht aus Ni- 
folatiewfa, Sid - Rußland, Taut welcher 
der Sohn des Predigers der Brüdergemein- 
de Jakob K. Neufeld (Nicht der Vater felbit, 
ivie im Vorwärts war), d. in Odejja ftudie- 
re, zurückgekehrt fein ſoll und jest behaupte, 
dab der Menſch vom Affen abitamnıe, Bett 
aber iſt die Nachricht eingelaufen, daß ſich 
in der Iekten Zeit dort etwa 20 Seelen 
zum Serrn befehrt haben. Ein Privatbrief 
aus der dortigen Gegend bringt folgende 
Nachricht: 

„Wir haben Sonntag, den 24. San. 
das 400 - jährige Subilaum gefeiert, mit 
einem Mahl. Vormittag war die Andacht 
wie gewöhnlich, Nachmittag da3 Mahl und 
abends famen die Borträge, von wo die 


il. März 


Mennoniten ber find und. wann und wie 
fie entitanden und fi) zu einem Mennoni- 
tenvolf geeignet. Auch wie die Mennoniten 
nad) Rußland gefommen jind ujw. E8 wur— 
den Gedichte vorgetragen und der Chor 
jang abwechjelnd Lieder. Eure Nuta fingt 
aud) noch immer im Chor. Wenn das Lied 
„Wohl dem“ gejungen wird, dann muß id) 
immer an Eure Suſie denfen, wo fie da 
allein fingen mußte, Manches wird wohl 
int Gedächtnis bleiben, fo lange wir Icben, 
auch wenn Euer Johannes Baßſtimme jang 
bon der lieben Heimat, das werde ich aud) 
nicht vergejien. Sch glaube, ein mancher 
wird die liebe Heimat in Rußland nicht fo 
beid vergeljen. (Nein, nie! Ed.) Und doc 
wollen viele, viele nach Amerika. E3 iſt auch 
fein Wunder. Wie Ihr wit, find Geſchw. 
Bergen und Johann Tömjen nad) dem Ku— 
ban gezogen. Nun war Br. Berg unlängjit 
bier zu Bejuch und erzählte, daß dort jegt 
die Evangelifchen Alianzbrüder vertreten 
find, und daß Br. Joh. Toms jetzt aud) 
eimer von der Vorderſten der Alianz einer 
it. Er kommt nicht her, wie ſchon einmal 
dariiber gefprochen wurde.“ 





Sm Laufe diefes Nahres full in der 
Schweiz ein" Zujammenfunft von menno- 
nitiichen Vertretern aller Gemeindegrup- 
pen Europa und Amerikas ſtattfinden 
(1. mennonitischer Weltkongreß). Amerika, 
Holland und Rußland haben ihre Beteili- 
gung zugejagt. Die jchiveizerifchen Brüder 
find bereit, un3 aufzunehmen. 





Berichtigung. 

Berichte hiermit, daß in der Beilage 
der Menn, Rundidau Nr. 6, wo die Zah» 
len der Samilien und derer Namen ver- 
zeichnet find, ein. Fehler eingelaufen ift. 
Die drei Familien, Nr. 542, 543 u. 544 
find nad) Canada auf einem Paß einge: 
wandert, auf Peter Jak Falk's Namen, wo» 
durch wahrſcheinlich der Fehler entitanden 
it. Die Samiliee Nr. 544 find nur 2 Ber: 
onen, ®erbard 9. Frieſen und Frau Sara, 
wohnhaft gewejen in Nicolaipol. Tochter 
Helena, aus Nr. 544 zählt zu der Yamilie 
Beter Naf. Falk, Nr, 542. — Pflegeſohn 
Joh. Joh. Vogt, aus Nr. 544 gehört zu 
der Familie Seinrih P. Janzen Nr. 543. 

Beter 3. Falk, Ervitel City, c. o. Slit- 
ricks Farm. 


In Angelegenheit des „Ev. Hans- 

falender.” 

Alle die für diefen Kalender und an- 
deres noch Zahlungen au mich haben, wer- 
den erjucht: Bon Canada aus an Rund- 
ihau Publ. Houfe, 672 Arlington Str., 
Winnipeg, Man.; Mus den Ber. Staaten 
aber an mich zu jenden. Sollten nun doch 
Zahlungen anders gefandt werden, fo wer— 
den wir das ordnen. Weil das Geld not- 
wendig ilt zur Deckung der Schuld für 
Drudarbeit, bitte ih, möglichſt fofort diefe 
Angelegenheit zu regeln. 

A. Kröfer, Mountain Lake, Minn. U. ©. 


Alle die an mid zu Schreiben haben 
werden nochmals gebeten, nicht nad) Midd- 
lehurd, Man., Sondern nah Mountain 
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Lake, Minn. U. S. 4. ihre Briefe zu adrej- 
fieren. 

Man kommt uns hier aufs herzlidhjite 
entgegen. Sonntag durfte ich hier in der 
Verſammlung dienen. Heute hatten wir in 
einem Geſchwiſterhäuſe eine Bibeljtunde, 
wie wir das aus Rußland gewöhnt jind, 
während Die Schweſtern Handarbeit für die 
Miſſion machten. Der Herr war unter uns. 
In den nächſten Tagen, jo Gott will, gebe 
id nad) Binghanı Lake. 

A. Kröfer. 
Mt. Lake, Minn, 
Lieber Br. Neufeld! 

In der Jahresrechnung von unfern M. 
U. Verein, habe ich einen Fehler gemadt, 
nämlich wo es heißt: Haſſen beſtand am 2. 
Jan. 1925“, da ſollte es heißen: „Reſerve—⸗ 
font und Stafjenbe ſtand“ ujw. $.11,019.04. 
Pitte, lieber Bruder, diefes zu ändern, jo 
daß es richtig balankiert, jonjt wenn wir 
da ſagen $7,049.04, denn fehlen da die 
$4000.00, die wir in der Bank auf Zin- 
fen ausgelichen haben. 

Im Voraus herzlich danfend und Se 
gen wünfchend, verbleibe ih Dein Br. 
3. C. Die. 

Ungefähr 27 mennonitiihe Familien, 
die nach Mexiko gefommen find, haben die 
Nand) „San Juan“ neben der Las Animas 
Ranch ackauft und ziehen von Chihuahua 
dorthin, — Bote, — 





Eine große Bitte, 
Den Gruß der Lieber zuvor! Da 3ie 
Rundſchau es ja zu ihrer Pflicht zählt, nicht 
nur ein Sejellichafter und PVerichteritatter 


zu fein, fondern auch) die Freuden und Lei— 
den, Hoffen und Zagen unſeres Volkes, 
auch unſerer Brüder in Rı ißland zu berid)- 
ten, hoffe ich auch für nachſtehende Zeilen 


ein Plätzchen darin zu finden. 

Uns, Weu - ——— bringen 
die Berichte aus Rußland ſtets verſchicdene 
Bilder der Vergangenheit in [eb haste Erin 
nerung und zugleich wecen fie reges Mit- 
leid mit den jchwerbetroffenen, zuridge- 
bliebenen Lieben. erhielt ich unlängfit 
einen Brief von einer Familie (Geſchw. d. 
Menn. Brüdergemeinde), die in letter Zeit 
fait ſämtlicher Sleider beraubt, was dort 
ja sur Tagesordnung aebört, ſehnfüchtig 
nach dem Tage ihrer Erlöſung ausſchauen. 
Da jedoch die erforderlichen Mittel nicht 
zur Verfügung ſtehen, iſt ihnen der Weg 
borläufig geſperrt. Sollte ſich nun jemand 
für die Sache intereſſieren und zu einem 
Samariterdienit fich verpflichtet fühlen, der 
bat ante Gelegenheit. Die VBetreffenden 
möchten die Mittel nur leihweiſe, wenn 
auch gegen Zinſen borgeftredt haben. 

Näheres zu erfahren: $. P. Enns, Bor 
56, La Salle, Man, Can. 


Fine Bitte am Aufklärung. 

Ein Bruder fchreibt privat: Bitte Tal 
mic wiſſen, wann die nächſten Mennoniten 
don Rußland nah Canada fommen und 
wohin fie nehen. Laß mich auch willen, ob 
wo arme Witiven mit Kinderdhens, macht 
nichts ans, ob viel Kinder oder wenig, aber 
die recht Deutich Iprechen, überhaupt wenn 
folche sollten fein nach dem alten Glauben, 


&o 





Mennonitifhe Rundidan 
fo wie Menno Simon oder wie man jagt 
Waldenfer. Laß mich hören. (Sm Sommer 
kommen die nächiten Smmigranten. Arme 
ſind ſie alle, und manche Witwe gSt's und 
verlaſſene Waiſen, die der Hilfe jo ſehr be— 
nötigen. Deutſch können ſie alle, mehr oder 
weniger gut, ja ſehr gut, denn wir hatte 
gute Schulen. ED.) 





„Geiz ift eine Wurzel alles Uebels.“ 

Sc) will ein paar Gedanken zu Papier 
bringen in Bezug auf den Artikel: „Geiz 
it die Wurzel alles Uebel.“ Sch ſtimme 
dem nicht ganz bei. Sch finde überall, daß 
e3 heißt: „denn Geiz iſt eine Wurzel 
alles Uebels.“ Es iſt ein großer Unterjchied 
in diefen zwei Wörtern. Es find viele üble 
Dinge, und ein jedes hat feine Wurzeli 
Wie kann der Geiz eine Wurzel des Soc. 
muts fein? uſw Wer gibt Erklä— 
rung? 

In Liebe, 


Abr. J. Wiens 


Wheat — 

Einer unſerer Mitarbe eiter jan dte ung 
einen Ausſchnitt einer eirötiidjen Tagenzei- 
tung, der ung eine traurige Tatſache ent 
hüllt, die auch bei unferem Volke tief ein- 
gegriffen bat und fo viele mit fich gi riſſen 
in dieſem Welt-Strom —*— Spekulation 
Dürfen wir, als ſolche, die wir uns „die 
Stillen im Lande“ nennen, auch auf der 
Weizenbö irſe mitſpekulieren? Sit dieſes ein 
Gegenſtand, den wir auch auf dem Schma 





len Wegé himmelan antreffen? Dürfen wir 
als 5} ei ulasıtfen auf der We izenbörſe, de 
ren Bleiben und Verweilen in einen Tan 
de, oder das Muswandern um de3 Glau 


laut Behauptung geſchieht, die: 
weiter aufrecht erhalten? 


bens willen 
je Behauptung 
Weiter folgt die Ueberſetzung: 

Weizen -» Spefnletion, 

Nicht lange zurück wurde über die Fra 
se, ob auf den Sommer - Nahrmärften 
(Fairs) in den fanadifchen Städten Glücks 
iniele erlaubt fein sollten, geitritten. Das 
Geſetz verbietet ſolches; aber das Geſetz iſt 
ja ein toter Buchſtabe. Es wurde berichtet, 
daß ſich intereſſierte Perſonen an die Re— 
gierung gewandt hätten und ſie erſucht, das 
Geſetz dahin zu ändern, daß Glücksſpiele 
und ähnliches auf Fairs geſetzlich erlaubt 
würden. 

Dominion Social Service Council pro— 
teitierte dagegen und ihr Gewehrsmann 
fagte, daß Glücksſpiele die Moral verderben 
und zur Unterdrückung derielben jollte mit 
aller Energie vorgegangen werden. 

Einen Monat zurück wurde auf einer 
Farmerkowwention eine Reſolution acfaht, 
die diefen Standpunkt vertritt, nämlich: 
Strenges Verbot für Glüdsjpiel auf Jahr— 
märften. 

I. der gengenwärtigen Zeit herrſcht 
im weſtlichen Canada ein Getreide - Spe- 
fırlations »- Fieber. Seit der Weizenpreis 
feinen ſenſationellen Kurs nach oben nimmt, 
haben ſich in Saskatoon auf ſechs Getreide— 
börſen erregende Szenen abgeſpielt. Klei— 
ne Erſparniſſe werden auf „Gut-Glück“ 
riffiert und meiltens mit Erfolg. feit die 
Marktlage im Aufitieg begriffen ift. Män- 
ner und Frauen, die feine Kenntniffe vom 


Getreidehandel haben, 


jegen Geldfunmen 
von etlichen Yundert bis zu etlıyen Tau— 
jenden Vollars ein. Ein Sandler aus Sas— 


tatyerwan erzählt, dag die Allgenteinheit 
an diejer Spefulation bis zu einen ſolchen 
Grade teilnunmt, daß es ſogar fur den 
Großhändler ſchwer ſein wird, ſeine Stel— 
lung zu behaupten. 
Wahrend nun die 


DOppofition gegen 
„Spefulation“ im 


abjtrarten Sinne jo 


ſtreng zu tage tritt, zeigt ſich doch noch Fein 
allgemeines Verlangen nad) einen: Verbot, 


weldyes dem gewöhnlichen Manne verbie- 
tet ch mit 3100 oder *500 in Getreide. 
Spekulation zu jtürgen. Dem zufolge muß 
ein Unterſchi ed beſtehen, von Spekulieren 
im obigen Sinne oder Verausgabung von 
25 Cents am Glücktstiſche. 

In Wirklichkeit aber beſteht fein mora— 
liſcher Unterfchied, Voraliſch bleibt es ſich 
ganz gleich, ob ich für Veränderung des 
Weizenpreiſes etwas einſetze, für ein Pfer— 
derennen oder auf Glück beim Kartenſpiel. 
In jedem Falle baut der Einſetzer von ein 
paar Hundert Dollars auf etivas, daß er 
in feinem alle im Stande ift zu feinen 
Gunſten zu verändern, ov;ivar ır Ju, vor— 
täaujchen mag, dab er „Handel“ treibt. 

Moraliſch bejteht Fein Unterſchied ob 
ic) am Weizenmartte Spekulation treibe 
oder auf Gut-Glück an der Nennbahı et 
was einjege. Und doch bejteht ein künſtlicher 
Unterjchied, denn Spekulation mit We— eizen 
iſt zum Geſchäft geworden und wird nicht 
als nicht reipeftabl- geachtet. 

Mein Schwager Abr. Joh. Wichz, in 
land, Welifofnjafhesfoje, Kuban Ge- 
biet, Kaufajus, fucht feinen Onkel Jakob 
Jak. Klaſſen, früher Sagradowfa, Ruß— 
land; er nimmt an, daß er in Saskatchewan 
wohnte. 3. 3. Klaſſen iſt der Bruder ſei— 
ner Mutter, welche verheiratet ijt mit Joh. 
Joh. Wiebe, am Kuban. Bitte, wor mir 

Nachricht geben Tann, fende ſolche per Ad⸗ 
reſſe: Winkler, Man., Bor 262 Fr. Iſaak. 

Weil von den Immigranten aus dem 
Terek-Gebiet verichiedentlich der Wunſch ge— 
äußert wurde, gemeinſchaäftlich anzuſiedeln, 
ſo erſuche ich ſie, falls ſie ſich noch keiner 
Gruppe angeſchloſſen, ihre Familiemnver— 
zeichniſſe und Adreſſe einzuſchicken, um auf 
einer einzuberufenden Berfammlung dieſe 
Frage zu erörtern. 

Cor. Penner, c.o. Rudy L. Roth, 
New-Hamburg, Ont. 


Sohn n. Eliſabeth Dyck, Oſterwyck. 
Man., ſchreiben: Zuvor wünſchen wir allen 
die beſte Geſundheit. Haben in letzter Zeit 
ziemlich ſtürmiſches Wetter gehabt. Es liegt 
wohl daran, daß fo viele von Mexika zu— 
rück gefonmen find, E83 find 2 auch Zeiten, 
wo es nicht ſtühmiſch iſt in Merifo. Derje- 
nige ijt dort glüclich der eine Windmühle 
bat, fo fann er ganz gut Geld verdienen! 
denn ums Geld halber arbeitet man nur —. 

Muf; noch an meine liebe Mutter jchrei- 
ben. Seid Ihr noch immer ſchön gefund? 
Mo wohnt meine Schweiter Elifabeth jest, 
iſt fie zu Haufe? Grüßt fie bitte, und jagt 
ihr, id) habe ein Poltergeichen fertig. 





Ruf; 











Korreſpondenzen. 
Morden, Man., März, 1925. 


Es kommt mir manchmal ſo vor, die 
alten Korresſpondenten ſollten mehr zurück 
treten, um den neuen Aer richterſtattern mehr 
lat zu machen, wie? (Beide. Ed.) Im mit 
meinen Schreiben viele zu erreichen, nehne 
ich * Zuflucht zur Rundſchau, um unſern, 
fo weit und breit verſtreuten Kindern wiſ— 
* zu laſſen, das ſie eine Schweſter haben 
(unſere Tochter Beramann), die ſehr ſchwer 
leidet. Schon ſeit ausgangs November be— 
kam ſie ein Lungenleiden, welches ihr At— 
men ſehr erſchwerte und auch Blut verlo— 
ren bat. Beide, Mutter auch Kind, waren 
fehr ſchwach, doch nad längeren Verweilen 
im Hospital, durfte unfere Tochter heim 
fonmıen. Das Kind mußte aber nod) dort 
bleiben. Endlich Taın ja denn auch die Zeit 
Sott fei Danf, wonad ihnen fo fchr ver— 
Iangte; aber, Sott hatte noch twieder 
eine Leidensſchule für fie beftimmt. E8 ftell. 
te ſich Luftröhrentzündung ein und wieder 
gab e8 große Veſchwerden, jo daß fie manch— 
mal meinte, fie wiirde  eritiden müſſen. 
ber aud) dieſes wandte der Herr ab und 
die Luft war m. hter und der Suiten weni- 
ger. Ein neuer Hoffnungſtrahl erſchien ihr. 
Aber es war noch nicht genug: gegenwär— 
tig iit fie wieder mit Vaby zufammen im 
Sofpital wegen Leiden am ſchwächen Her— 
zen. Dicjes hatte fih FH Schwulſt an den 
Füßen geoffenbart, weldjer immer höher 
geganger war, fo daß fie in einer Wodje 
am ganzen Leibe geſchwollen war, und 
wenn wir auch alles Beſte hoffen wollen, 
und wir auch mwilfen, daß der Herr uns in 
Worte fagt: „Sch Habe Gedanken 
des Friedens über euch und nicht de3 Lei— 
dens, “ fo willen wir doch, ‚dab d des Herrn 
Wege nicht unfere, und Seine Gedonken 
auch nicht unfere find, und Er es doch man- 
mal anders hinausführt, als wir es er— 
wartet. Doch — Sein Wille geſchehe auch 
in dieſem Fall! Ich möchte ſie aber doch der 
Fürhitte der Kinder Gottes empfehlen. 

Von hier iſt zu berichten, daß man auch 
hier von recht viel Todesfällen hört. In 
der vergangenen Woche ſtarb hier in der 
Stadt ein Mann, namens Feil (Shi tor 
bon Nrofeffion) 85 Jahre alt, nad) einem 
furzen Unwohlſein. Er gehörte zur katho⸗ 
liſchen Kirche. Seute wird ein Jüngling, 
Sohn Cornelius der Geſchw. Abram Brand- 
ten von hier in der Nähe zur Grabesruhe 
gebracht. Er ſoll 23 Jahre fein, und 
mit einer HGolzfuhre verunglückt fein, mas 
ihm einen ſchnellen und fo frühen Tod 
gebracht hat. Der Herr tröfte die Sinter- 
bliebenen, iſt unſer Wunſch und Gebet! 

Sir find, Gott Lob, gefund und wün— 
(hen dafelbe den ganzen Leſerkreiſe und 
Drufernerfonal an diefem Blatte. — Sc 
habe mir unlängſt ben Fuß verrenft und 
da der erite Arat, den ivir holten fagte, 
Daß es noch) lange ſchmerzen würde, gina 
ih umher, in der Soffnunga, dab es mit 
der Zeit beffern würde. Doch Tieß ich den 
Fur nod einmal von einem andern Arzt 
nachiehen, welcher ihn fomehr ausheilte. 


den 1, 


feinem 


Mennonitifde Nundihan 
Ehe der Fuß ganz heil wurde, verunglüd.- 
e ih am 17. Yebr. auch mit dem andern 
Buß, und weil ich auf beiden Füßen gleich 
zeitig nicht Tahın gehen Fonnte, jo habe ich 
nich Die letzte Zeit nicht weit auf meinen 
Süßen bewegt. War aljo für längere Zeit 
in Stubenarreit. Doch, Gott fei Danf, meine 
Füße find beide in Ordnung gebradjt, und 
gehen der Verheilung entgegen. 

Nun möchte ih nod) etwas als G.hil- 
fin für meinen lieben Peter eintreten. Er 
hat ja manches mit den ‚lieben Rußländern 
zu fun und mande meinen, dab fie allen 
Nat bei ihm holen fönnen. Biele verfäumen 
es ihre neue Ndreffe anzugen, beim Umzie— 
ben, welches fo oft vorfommt. Nicht nur 
hierin hat er es ſchwer, fondern aud) wenn 
Driefe oder wichtige Bapiere auf feinen Na— 
inen zur Webergabe gejchiet werden, und 
r dann den Betreffenden nicht finden fann. 
Wo it 3. B. P. P. Shulg? feine letzte 
A dreili ivar wohl Horndean. 

Zum Schluß grüße ih noch alle, 
ſich unfer ‘er erinnern können. 
Maria Epp. 


den 27. Febr. 1925. 
Gruß an Editor, Mitarbeiter und Leſer! 
Da ſchon längere Zeit feine Berichte von 
bier in der Rundſchau zu lefen waren, will 
ich) verjuchen einiges einzujenden: 

Br. Dietrih Epp, von Nenate, B. C., 
iſt Schon ein paar Wochen in Eigenheim 
bei den Geſchwiſtern, und auch in Rojthern 
auf mehreren Stellen zu Beſuch geweſen. 
Wie verlautct, wird er wohl bald die Heim- 
fahrt antreten. Wird er aber einſam füh— 
len, wenn er nicht mehr das herzliche „Will. 
fommen daheim!” von feiner Frau ihm 
entgegentönen hören foll, denn die ijt ihm 
unlängst durch den Tod von der Seite 
genommen. 

Der Geſchw. Gerhard laffens, hiefelbit, 
kehrte am 19.95. M. ein Zwillingspaar ein, 
ein Söhnchen und ein Töchterchen. Letzte— 
res ſtarb noch an dent nämlichen Tage und 
wurde am 21. zur Grabesruhe gebracht, 
wobei Br. Iſaal P. Frieſen De Le idjen- 
rede hielt. Der göttliche Kinderfreund, Se- 
fus ChHriftus, gebe Segen und Gedeihen, 
damit der Kleine, Zur ückgebliebene heran⸗ 
wach“ und ſeiner Beit ein frommer Mann 
werde! — 

Zwei Frauen aus Roſthern, Frau Joh. 
Hoffman und Frau Fred Henſchel, wurden 
kürzlich in Saskatoon operiert. Beide haben 
die Operation glücklich überſtanden. Frau 
Hoffman kam Montag, den 2. Februar., u. 
Frau Henschel am Sonnabend, den 6. d. 

unter das Meſſer 89% Operators, Sie 
find bereit3 beide zır ihren Familien zurücd- 
gekehrt; die letztere völlig geheilt in zwei 
Wochen nach der Operation, erftere 3 Wo» 
chen nach der Operation, noch etwas ſhwäch- 
ficher, aber zu kaldiger Musheilung bercch- 
tigende Hoffnung gebend. 

Mein Bruder, Jakob Rempel, aus 
Laird, Fam neulich zu uns auf Beſuch, als 
eben Pr. Serh. 8. Andres, der Pred. Abr. 
H. Kröger, einen rußländifchen, Nofentba- 
ler Immigranten zu uns ing Haus geführt 
hatte. Sch Fannte ja den lieben Gast nicht, 


die 





Noithern, Sasf., 


11. März 
da id) ſchon ſeit dem Mai, 1970 aus dem 
lieben Rofenthal fortgegogen war, ner 
nad) Kronsthal, wo ich acht Jahre die Schu. 
fe bediente bis zum 1. Main: 1878, * ums 
dann rüſteten, um nach Verlauf von drei 
Wochen mit den lieben Eltern und jänt. 
lihen Gejchwiitern die Auswanderungsrei— 
fe nah Canada, bzw. Manitoba anzutre. 
ten. Eine Schweiter war mit ihrer Familie 
bereit8 in 1875 ausgewandert, Bruder Na 
fob war nun aber jehr froh, daß er Br 
Kröger bier treffen konnte, waren fie doch 
Sculfameraden geweſen. 

Geſtern, Donnerstag, den 26. 5. M, 
hatte der Rojtherner Nähverein feine Näh— 
itunde bei Schw. 9. H. Derkſen, und dı 
war ihnen ein Brief aus Indien von Schw, 
Mathilde Peiner, der Frau des Miſſionars 
Meter M, Penner vorgelefen und eine 
tographie von ihr felbit und ihrem Adop— 
tivtöchterchen, Nelli, ein Hindumädchen g% 
zeigt worden. Die liebe Nelli hat ja ſchon 
ganz allerliebfte Briefe an den „Chriftlichen 
Sugendfreund“ geſch rieben, ein en an ihen 
Großpapa und einen an die 2 Leſer des „Sir 
gendfreundes,“ in welchem fie ihren höchſt 
intereffanten Traum beſchrieb. 

Hier in unferem Städtchen hat ſich ein 
Wechſel vollzogen. Der langjährige Bürger 
meiſter Herr R. ©. Flury, hat Seren Ge— 
orge Braden weichen müſſen. Schreiber » 
Schatmeilter W: Hoding und Koſt Dler 
Gosling find entlaffen und beider Stellen 
wird Herr W. Gize einnehmen; er tritt 
anı 1. März jein Amt an und wird in der 
Stadthalle wohnen. Das von Serrn Hof. 
fing bewohnte Haus hat Herr Jakques br 
zogen, weil daS von ihn: bischen ber 
verfauft fein foll. 

J. P. Dirk, der bisherige Berivalter 
(Engenieur) der eleftrifchen Sraftitation in 
Roſthern iſt ebenfalls entlajjen worden u. 
wird feine Stelle von Gebrüder Plett ein 
genommen. 

Sn der Familie Heinrich Roſenfeld iſt 
am Montag, den 23. d. Mts, ein Kind ar 
Diphtheria erkrankt. Sie ſitzen in Quaran— 
täne, der kleine Patient aber foll auße er 
Gefahr ſein, was man den durchaus mittel— 
loſen Leuten ſchon gerne gönnt. 

Die Diphtheria iſt wahrlich eine rük 
ſichtloſe Krankheit. Geht jie dran und er 
reift Serrn Gobel, den Prinzipal unſerer 
Stadtſchule und foll felbiger Sonnabend, 
Sonntag und Montag dent Tode durch Er: 
ftilfen nahe geweſen fein, doch hoffen wir, 
dal; er durchkommen u. wieder geiund wir). 

Anm 15. März werden die aus Ruß— 
land eingewanderten Brüder, foniele stk) 
zu einer Gemeinde zufammengeichloffen ba- 
ben, einen eigenen Melteiten wählen. Eine 
ernite Gemeindearbeit! Wolle es der ati» 
ge Vater im Simmel fo Ienfen durch Sei— 
nen Seiligen Geiſt, daß zu dem hochwichti— 
gen Amte der richtige Bruder gewählt 
wird! Km. Rempel. 


Pho⸗ 
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Die Poſtgebühren der Ber. 
werden erhöht werden laut Beſchluß d or 


Regierung in Waſhington. Die Serausad 
ber der ZBeitichriften meldeten darauf im 
aleich, dah fie dann auch geewungen find, 
die Abonementsgelder zu erhöhen. 
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Mexiko. 
Roſario, Chihnahna, den 9. Febr. 1925 





Werte Leſer! 
Da ſchon vieles über Roſario, wo eine 
Gruppe von Rußland —** iderten Men— 
noniten, darunter auch ich, ihr zukünftiges 
Heim gründen wollen, geſchrieben wurde, 
und im großen Ganzen nicht viel Gutes 
meiſtens von Leuten, welche ſchnell ein Ur 
teil abgeben ohne die Sache gründlich ge 
prüft zu haben, ja, n anche jogar, ohne 
dieſe Gegend gejehen zu Haben, fo dachte ich, 
e3 jei hohe Heit, daß ic) auch einnial don 
bier berichte, und zwar noch Gutes, 
lleber die graue Weide im Winter, den 
fe ich, wollen wir Fein Bedenken Haben, 
denn das Vieh hält Ti auf Ddiefer Weid. 
u. gut. Selbſtverſtändlich wird man 
dilchkühe, um viel Milch i 
Hrbeitsvich, um es kräftig zu erhalten, 
was füttern müſſen. Uebrigens haben wir 
ichon einen ganzen Monat täglich 
fiittern, 


N 


mit Ochlen aevflitat, , edi⸗ kt 
und geeggt und haben noch feinen $ Ochſen 
untergepflügt, trotzdem ſie nur den Heit des 
Tages geweidet werden; denn des Nachts 
ſtehen ſie im „Hock.“ Was der Trockenhen 
anbelangt, da können wir von dieſem Jal 
re ganz Erbauliches berichten. Man erzä 
te uns bin und wieder, daß nach N jahr 
zwei Monate lang Sturm einſetze. Solen 
ge haben wir noch mir zweimal etliche Ta 
ge jtarfen Wind achabt, fonit das Ichönite 
Frühlingswetter, fo daß die Kinder Tag 
für Tag draußen jpielen u nd ne werte 
nische Kinder laufen jogar batf id den 
Um— * na nad 


4 Februar itreiften unſere 
mittag3 Regenſchauer. Um die V — 
ro ſich über unſer Roſario ein ſchönet 


Gewitterregen und beſ —* rs ſchien unſer 
Dorfsplan in Augenſchein genommen zu 
fein und nachts darauf ſetzte noch ein fort 
ter Landregen ein. Na, es Dat ſchö 
regnet, lo dal die Erde ſtellenweiſe sie 


2. 


Zoll tief eingenäßt Hit. Wir vertreten dei 
darauffolgenden Eng » „dicken“, aber 

war unmöglih, 08 wor au noß. Das cr 
freute die Gemitter ımd man iſt davo 
überzeugt, Roſario wird doc wohl nicht jo 


untangliches Sand fein, wie mamhe es be- 
fchrieben haben. Wir wenigitens, die wir 
bier gegenwärtig find, alauben es nicht. 
Wir haben Mit und wollen Rofario bauen. 
Die Weide Icheint ihr arancs leid zu ver 
lieren und ins Grimme zu Ächtinmern Mit 
Macht brechen die friſchen grünen Grasſpi 
ken hervor und beſonders bemerkbar ati 
den vom Feuer bebrannten Steffen. Sa, ja 
auf Rosario fünat 08 an zu leben und zu 
weben! Wir find bier unſerer 17 Famili n, 
im ganzen 82 Seelen Saben uns zur einem 
Dorfe gruphpiert. Legen felbines in einem 
Tahle unweit des Fluſſes an. Es.aibt ein 
einreihiges Dorf von 18 Wirtichaften, dir 
Ihon alle vernommen find, ungefähr 2 
Worſt Inne Sobald mehr hinzukommen, fo 
wird von denen das zweite Dorf angele«t. 
Die Sofitefen find abgemeſſen, etngeſchuet⸗ 
ton und verloit. Es gibt auf jede MWrtiert 
121% Acker Bewäfferungsland, welches vom 
Fluſſe aus bewällert wird. Da der Fluß 
große Krümmungen madt, jo erhält nicht 





Mennonitiihe Nundfhan 





jede Wirtichaft all das Bewäfferungsland 
in der Hofitelle. Selbige erhalten Erjatitel: 


len auf den Enden de3 Dorfes. Solche 
Wirtichaften gibt e8 fieben. Der Damm iſt 
aufgejchiittet, um das Waffer zu heben und 
in den Slanal zu leiten und jelbiges hat 
jich Ichon To Hoc) gehoben, daß es in den 
Kanal ſteigt. Da nun jeder jene SHofitelle 
weis, wird fleibig gearbeitet. Wer ſchon 


9 





Yugfraft hat, (deren fehlt's noch viel, denn 
es find alle arme Leute, die hier auf No. 
jario ihre Heimat machen.) der pflügt ſchon 
feine Hofjtelle und die andern graben Brun 
nen. Einige ſind ſchon jieben Fuß drinnen 
und glauben bald Waſſer zu haben, denn 
die Erde ilt ſchon ziemlich feucht. Auch hat 
unfer Dorfsplan ziemlich gepflügtes Land. 
(Fortſetzung auf Seite 12.) 
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Ein Teil von der mennonitiſchen Gr 





uppe bei Roſario, Chifnahnn, Mexiko, wo ſie 
ihre zukünftige Heimat gründen wollen. 
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Ein Heiner Aublick von d 


er Gegend bei Nrfario. Mennonitische Franen beim Kleider— 


waſchen. 














Die Mexikaner fertig zum Laſtfahren in der Gegend von Roſario in Chihnahna. 
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„Gruppe dentjcher ——— u 
(Sortjegu ig bon Seite 5 

Obzwar das Lokal jehr — war 
und auch die Zeit nicht gut gewählt, io he 
ben wir doch groößen Segen vo nt dieſer dr. 
beit gehabt und ihre Nachwirkungen jehen 
wir noc) heute. 

Sm Dftober v. 3. wurde den Bapti- 
ten auch diefer Raum abgenommen und 
unfere Gruppe verlor jomit wieder ihr 
Berfammlungslofal. Diejfes Mal halfen uns 
die „Evangelifchen Chrijten” aus der Not. 
Sie haben uns ihren Saal für Sonntag 
Bormittag und Donnnerstag Abend abge- 
ſtanden, und wie wir hoffen, wird dieſes 
dauerhafter fein. Der Saal ijt viel ſchöner 
und angenehmer, wa3 von großer Bedeu— 
tung it für die Fremden, die eingeladen 
werden oder jelbit fommen. Wirkt doch auch 
der Raum auf die VBerfammlung ein, und 
bleibt es fich doch nicht gleich, ob das Lo— 
fal gemütlich, angenehm oder das Gegen- 
teil iit, befonders für Fremde, Dieje Letzte— 
ren einzuladen, es ihnen einladend zu ma- 
Ken, daß fie wiederfommen,fieht die Gruppe 
als ihre Mufgabe an, um fie unter das 
Wort zu bringen. 

Wenn wir jetzt zurückblicken 
Zeit des — der „Gruppe Deutſcher 

ſagen: „D 


auf die 


Gläubiger“ dann müſſen wir „Der 
Herr bat wunderbar geholfen.” Wenn es 
ſo ſchien, daß es nicht mehr gehe, hat der 
Herr immer wieder Möglichkeiten gegeben. 
Klein begann die Arbeit; es waren ehva 7 
Mann. Heute find es etwa 40 die aftiv 
mitarbeiten. Muf dent letten Familienabend 
den die Gruppe hatte, waren 83 Serfonen 
zugegen. Ein fchöner Chor trägt durch jei- 
ne herrlichen Lieder fehr viel zum Gottes- 
dienst bei. Für uns bedeutet das fehr viel. 
In der großen Stadt, wo jo viel Gelegen- 
beiten, fich zu vergnügen geboten werden, 
iſt e8 befonders notwendig, daß wir den 
Leuten auch etwas bieten, wo fie nicht Scha— 
den nehmen, fondern viel mehr etwas für 
ihre unsterbliche Seelen erhalten. Bon den 
Eriteren abzuhalten und das Letztere zit 
bieten, hat fich die Grubpe zur Aufgabe 
gemadht. 

Schon aus dem Obenangeführten iſt die 
Notwendigkeit des Beſtehens der Gruppe 
veritändlich. Es bedeutet Feine Konkurenz 
für irgend eine beitehende chriftliche Rich— 
tung. Unsere Familien in erfter Linie, aber 
auch die vielen andern, 
weit fir die Sünde ausgereift find, daß fie 
ohne innere Skruppel ihr nachſehen Tünn- 
ten, fordern diefe Arbeit von uns. Die Ar- 
beit hat e3 gezeigt, wie viele innerlich das 
Verlangen haben, etwaſ anderes zu begin- 
nen, e8 fehlt nur an einem Autor imd 
der Mensch iſt bereit einen andern Weg 
einzufchlagen. Diefen Anſtoß möchten mir 
aeben und dann ein Ort fein, mo folche See. 
fen ſich unter STeichgefinnten zu Haus und 
unteritüßt fühlen. 

Soweit habe ich die ftändigen Stadtbe- 
wohner im Auge gehabt, worunter auch 
ziemlich Mennoniten ſind. Dann kommen 
aber noch die vielen mennonitiſchen Emi— 
granten, die in letzter Zet alle durch Mos— 
kau gehen. und von welchen viele wochen— 
lang bier liegen bleiben. Diefe, vom Schick 





die noch nicht fo ' 
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ſal oft ſchwer betroffenen,. brauchen bier 
eine geijtliche Baſis, um nicht gatız zu ver- 
zagen. Wir wiſſen e8 nur zu gut, da wir 
ihnen lange nicht 48, fein fonnten, was fie 
brauchten, weil die Anforderungen an uns 
iiber unfere Kräfte gingen aber dennod 
haben fie mehr gehabt, al3 wenn fie bier 
nichts davon gefunden hätten. 


Um die große Arbeit, die uns hier ge- 
geben iſt, bejjer zu betreiben, hat die Grup— 
pe beichlofjen, einen Prediger zu berufen, 
weil die Perfonen, die bi jet die Arbeit 
betrieben haben ‚anderweitig große verant- 
Wwortingsbolle Arbeit haben und dieje 
Arbeit nicht mehr den Bedürfniffen ent- 
iprechend tun fünnen, Es iſt bejonders die 
Seeljorge der Glieder und die Jugendar— 
beit, die diefes zur Bedingung gemacht ha- 
ben. 


Um die Unkoſten, die hier in der Saupt- 
ſtadt ziemlich hoch find, zu betreiben, Hat 
ji) die Gruppe freiwillig bejtenert. Da iſt 
das Lofal und die Beheizung und andere 
damit verbundene Unkoſten. Wenn wir ei- 
nen Brediger berufen, fo muß für jeinen 
Unterhalt auch etwas getan werden. Er 
kann durch anderweitige Beichäftigung wohl 
etwas ſelbſt verdienen, aber nicht gemug, 
un dabei zu beitchen. Da er für die Ar- 
beit in der Gruppe Zeit haben muß, jo 
kann er fich nicht zu fehr binden, kann al- 
jo auch nicht einen größeren Berdienit ba- 
ben, Das Leben in der Hauptitadt konmit 
aber bedeutend teurer al3 auf dem Lande. 

Ber aller Anjtrengung fann die Gruppe 
aber doch nicht ganz die laufenden Unfojten 
defen. Sie iſt dazu zu klein u. zu ſchwach. 
E3 bleiben ungefähr 50 Rubel monatlich 
ungedect. In Erwägung der großen Not- 
wendigfeit der Arbeit hier treiben wir aber 
die Arbeit weiter und glauben feit, daß der 

Herr uns die fehlenden 50 Rbl. monatlid) 
noch bon irgen dw⸗ geben wird, denn es iſt 
ja ſein Werk. Wir glauben, die Arbeit muß 
weiter ee werden. Sollte unter dan 
Lefern wer den Auftrag haben, dafür et— 
was zu zeichnen? 

Wi⸗ 


Wie ſchon aus dem Namen hervorgeht, 
hat die Gruppe kein beſtimmtes konfeſſionel— 
les Gepräge. Ich glaube, darauf kommen 
zu müſſen, um etwaigen Mißverſtändniſſen 
vorzubeugen. Die Urſachen dafür find in 
dem inneren Wefen der Gruppe, aber auch 
äußerer Art. Die Aufgaben, die fich die 
Gruppe geitellt hat und die ihr von den 
Umständen und Verhältniſſen diktiert w.r- 
den, eine warnte Pflege des inneren geiitli- 
Ken Lebens, innerlich jtark zu werden, ımın 
den Berfuchungen wideritehen zu Fönnen 
und Abjeitöftehende herzuziehen und fie un— 
ter dein Einfluß des Wortes und der Gna— 
de zu bringen. Alles Konfeffionelle mufite 
daher zurücdtreten, denn e8 galt Seelen zu 
bewahren und zu erretten. Sobald wir für 
irgend eine Sonfeffion eintreten würden, 
fönnten wir in Gefahr kommen, da3 Ziel 
aus dem Auge zu verlieren, das doch die 
Hauptſache war, Dazu waren die verfchie- 
denen Konfeflionen fo ſchwach vertreten, daß 
keine ſelbſtändig die Arbeit in Angriff neh— 
men konnte Js 





März 


Nach außen hin war es aud) geboten, 
als „Gruppe Deutjcher Gläubig.r“ zu ge 
ben. Anders hätte es wahrſcheinlich große 
Schwierigfeiten bei der Regiftrierung gege- 
ben, oder fie wäre bielleicht überhaupt un- 
terfagt worden, E3 kommt ja auch in erfter 
Linie nicht darauf an, welder Konfeſſion 
die Gruppe angehört, fondern wie der Apo- 
ftel 1. Kor. 9, 22 jagt: „auf daß ich allent- 
halben ja etliche jelig mache“ und dag wol- 
len auch wir mit Gottes Hilfe tun. 

Lieber Leſer! Ich habe Dir ein Bild 
entworfen von der Arbeit einer kleinen 
Gruppe in einer großen Stadt. In einer 
Stadt, die heute die Eitadelle des Inglan- 
bens ift. Unmwillfürlich kommt mir das Did: 
terwort Sul. Köbners in den Sinn: „Kann 
ein kleines, ſchwaches Häuflein ſtehen, wi— 
der eine große Heeresmacht? Wie wirds 
ven verweg'nen Häuflein gehen?“ — Sa, 
dieſe letzte Frage wirft ſich auch uns oit 
auf, aber wie zuverſichtlich heißt es dann 
weiter in demſelben Liede: „Es hat auf, 
bis hierher gut gegangen. Herrlich jtritt Se- 
hova Zebaoth! Darf uns wohl mit ſolchem 
Führer gangen?* — Nein, uns bangt nicht. 
Es iſt fein Werf und er wird dafür Sorge 
tragen, daß e3 auch in M., dem Bollwerf 
der Finſternis, nicht untergebt. 

Halt Du, lieber Zefer, auch etwas dabei 
zu tun? Denke, daß Deine Brüder und 
Schweitern mit der Finſternis ringen unter 
jehr ungünitigen Berhältniffen. Halt Du 
nicht dabei zu helfen? Oder fannit Du 
nicht? O ja, Du kannſt, Dur fannit beten 
für die, die da arbeifen, dantit fie, von 
Gott angeleitet, diefe Nbeit richtig tun 
und nicht müßig werden. Wenn Du das von 
Herzen tuſt, dann Hilfit Du viel mit af. 
5, 16. — Wenn Dur noch mehr tun wit, 
dann zeichne Dein Scherflein zur Unterſtü— 
tung der Sache, und Du wirft das Bemwußf- 
jein haben, daß Du an einer großen und 
ſchweren Reichsgottesarbeit bete'liat bift. 

Ein Mitarbeiter. 
Moskau, im Iamtar 19925. 


Aus dem Peferkreife. 


Was joll ans unjern Kindnern werden! 

Das iſt eine bange Frage, die das Herz 
eines manchen Vaters und das einer man- 
hen Mutter bewegen, und e8 ilt eine recht 
ernite Frage und kann nicht fehr genug 
ertvogen werden. Hängt doch davon fo fehr 
viel ab, was aus unfern Kindern wird; ja 
nicht nur viel hängt davon ab, fand'rn al- 
le8 und zwar — das ganze Schiefal der 
fpäteren Generation. 

Ein Sprichwort jagt: „Wie man in den 
Wald bineinruft, fo halt es wieder,“ das 
veritehen wir recht gut. So iſt's auch mit 
einem Kindergemüt. Wie’3 da bineingeru- 
fen wird, fo halt's fpäter gewiß wider. 
Mie not tut’3 daher, daß Eltern, welchen 
der Serr Kinder anvertraut hat, darmıf be- 
dacht feien, dak den Gemütern ders Iben 
foldhe Töne zugeführt würden, deren man 
ſich ſpäter nicht zu fchämen brauche, die, 
wenn fie einmal wiederhallen, nicht errö- 
tend wirfen 














Rheumatismus. 


Ein merkwürdiges 
Hausmittel hergeſtellt 
bon einem der es Hatte: 


Im Jahre 1893 haste ih einen Anfall 
von Muſkel- und inflammatorifchen Nhen- 
hatismus. Ueber drei Jahre litt ich wie 
nur die es derftchen, die den Rheumatis— 
uns jelbft haben. Ich verſuchte Mittel über 
Mittel; aber die Linderung war nur zeit 
weilig,. Schließlich fand ich ein Mittel, das 
mic; völlig knriert hat; es find feine An- 
fülfe mehr gefommen. Ich habe diefes Mit- 
tel and) andern gegeben, die am Nihenma- 
tismns ſehr litten, fogar bettlägerich wa— 
ren, einige von ihnen ſchon 70 bis 80 Jah- 
re alt. Das Nefultat war immer dasjelbe 


wie bei mir. 


Ad) mödjte, daf jeder rheumatiſch Lei- 
dende dieſes merfwürdige „Hausmittel“ 
wegen feiner merkwürdigen Heilkraft ver- 
fuchen würde. Sendet mir feinen Cent, nur 
enren Namen und die Adreſſe und id 
ſchicke euch das Mittel frei zum Verſuch. 
Nachdem ihr es gebrandıt Habt und es ſich 
als das längſt erwünſchte Mittel erwichen 
hat, end) von enrem Rhenmatismus zu be 
freien, dann fendet mir den Koſtpreis, einen 
Dollar; aber verftcht mic redjt: ich will 
ener Geld nicht, es jei denn, ihr feid ganz 
und nar zufrieden ce zu fenden. Iſt's nicht 
billig jo? Warum mod länger leiden, wenn 
Dilfe frei angeboten wird? Verſchiebt es 
nicht! Schreibt noch heute! 


Dort 9. Jackſon 
No. 126 K Durſton Bldg. 
Spranense N. 2. 








Mennonitifhe KRundifdhan 


Benn vor einigen Jahrzehnten unfere 
Sugend wenig Gelegenheit hatte ſich zu bil- 
den was Taft, Benehmen, Freiauftreten 
uſw. anbetrifft, jo it das heute nicht mehr 
der Fall. Wenn man in früheren Jahren 
nicht immer wußte die langen Winterabende 
auszufüllen, jo fünnte man in gegenwärti- 
ger geit für jeden Tag 2 Abende haben 
und für jeden wäre etwas los. So viel wird 
geboten; aber unterfuht man’s — was 
iſt's? 

So hatte auch eine menn. Fortbil— 
dungsſchule jeden 2. Mittwoch einen litera— 
riſchen Abend, geleitet vom Prinzipal der 
Schule. Der Zweck der Abende iſt, wie man 
mir ſagte, die Schüler an eine gewiſſe 
Selbſtändigkeit und ein Freiauftreten zu 
gewöhnen. Ob auf den Inhalt des Pro— 
gramms weniger Gewicht gelegt wird? 
Man ſollte meinen, nein! Und doch! 

Am 18. März abends wurden unter an— 
deren ſolche Vorträge geliefert, daß einige 
vielleicht mehrere Gäſte erröteten. Es 
ziemt ſich nirgends, am allerwenigſten an 
einem literariſchen Abend mit Kindern von 
10 bis 15 Jahren ſolchen — ſoll ich es den 
verdienten Namen geben? — bringen. 

Eltern! die Ihr das Wohl Eurer Kin— 
der wünſcht und Euch dasſelbe am Herzen 
liegt, guckt Euch die Sache mal näher an 
und fragt Euch ſelbſt: Iſt das Literatur? 
Dient ſolches zur Erziehung der Kinder? 
Gehört das zum Fortſchritt? Das Bekla— 
genswerteſte bei der ganzen Sache war — 
das bedeutende Männer mit Lehrerbildung, 
ſolchen Unfug, ſich ſelbſt zum Vortragen ge— 
wählt 
Ein Beobachter. 


den 23. 





Corn, Okla. 


Jan 1925. 





Werter Editor! 
Wir leſen die Rundſchau bei uns mit 
großem Intereſſe. Geſtern las id) in Nr. 3 
den Aufſatz von ihrem lieben Papa, und 
das Lied, welches er unten angibt, hörte ich 
in Deutſchland von den Wolga-Deutſchen. 
Es ilt ein wunderjchönes Lied und möchte, 
wenn e8 gebt, dasfelbe ganz haben. Lieſt 
Ihr Papa die Rundihau? Wenn ja, damı 
bitte ih Sie, Onk. Neufeld, mir das Lied 
ganz zu ſchicken. Sch Hatte auch die Freu— 
de Ihren Papa in unferem Haufe als Gait 
aufzunehmen. Er fannte mich nicht, aber 
als ich erft fagte, daß ich des alten Bru— 
edr Jak. Faſt's Tochter fei, von Neu- 
Samara, dann fagte er: „Na! was man 
aber nicht alles antrifft!” Die Zeit ver- 
floh viel zu fehnell, denn wir Rußländer 
find ja reih an Erfahrungen und fo hat— 
ten wir uns mit den Briwdern von Ruß— 
land viel zu erzählen. Als wir hörten, daß 
wieder jo viel von Samara angekommen 
feien, wäre ich am Tiebiten Tosgegangen 
nach; Canada, aber es iſt da doch jehr Falt, 
nicht wahr? (Im Herzen warn. Ed) Wir 
ind froh, daß wir in Okla. find. Gejtern 
war's einfach warm. Rufe den Samarern 
no ein „Wilffommen in Amerifa” zu. 
Auch dem Editor wünſche ich viel frohe 
Tage bei feiner ſchweren Arbeit! 
Frau Tina Wiens. 
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Blutarmut. „Sch war vier Jahre lang 
leidend,“ fchreibt Frau H. H. Delk von 
Harvey, NR. D. „Die Aerzte ſagten, e8 wäre 
Blutarmut und Nervenſchwäche, aber ihre 
Medizinen halfen nrir nicht. Bor ſechs Jah— 
ren begann iſt eine gründliche Behandlung 
mit Forni's Alpenfräuter und jeither habe 
ich mic) guter Gejundheit erfreut. Ich wie- 
ge jett 170 Pfund.“ Dieje Hräutermedizin 
it in der ganzen Welt wegen ihrer Wir- 
fung auf die blutreinigenden und blutbil- 
denden Organe des Körpers befannt. Wenn 
Sie nicht ſicher find, ob fih Ihr Blut in 
gutem Zuſtande befindet, fo iſt jegt gerade 
die rechte Zeit, dies herbeizuführen durch 
eine zweimöchendlihe Behandlung mit die- 
ſem unverfälichlichen Sträuterpraparat. E8 
iſt nicht ein HandelSartifel, fondern wird 
durch befondere Agenten geliefert. Man 
wende Sid an Dr. Beier Fahrney and Sons 
Go. in Chiiago. 

Sollfrei geliefert in Canada. 


drei an 


Hämorrhoiden-Leidende. 


Laßt nicht an Euch ſchneiden — bis ihr Die- 
je neue Hauskur verjucht, weldye Jeder an- 
wenden kann oyne Ungentad) oder Yeitver- 
tu. Einfach zerfaut gelegentlid) ein ange 
uehm ſchneckendes Täfelchen und berreit 
Euch von den Hämorrhoiden. 

Yaft mid es für Euch Euitenlos beweifen. 

Meine „imerlicde” Methode der Be- 
handlung und dauernden Linderung der 
Hämorrhoiden ift die richtige. Viele Tau- 
jende Danfbriefe bezeugen dies, und ich 
möchte, daß Sie nıeine Methode auf meine 
Koſten probieren. 

Einerlei, ob Ihr Fall ein alter oder 
erft kürzlich entwickelt iſt, ob es ein chroni⸗ 
ſcher oder akuter, ob nur zeitweiſe oder alle- 
zeit ſchmerzt, — Ihr ſolltet um eine freie 
promt Furieren. 

Einerlei, wo Sie wohnen oder welcher 
Art Shre Beſchäft gung ift: Wenu Sie an 
Hämorrhoiden leiden. wird ıneine Kur Sie 
Probebehandlung fchre'ben. 

Gerade denen möchte id; mein Mittel 
fenden, deren Fall ſcheinbar hoffnungslos 
ift, wo alle Arten Einreibungen, Salben 
und andere lokale Behandlungen fehlichlu- 
gen 





Ich made Sie darauf mıfmerffam, daß 
meine Behandlungsweiſe die zuwerläſſigſte 
iſt. 

Dieſes liberale Anerbieten einer frei- 
en Behandlung iſt zu wichtig, nm auch nur 
einen Tan hinansgeſchoben zn werden. 
C chreiben Sie jet. Senden Sie fein Geld. 
Schiden Sie den Konvon, aber tun Sie es 
hente. 





Freies Hämorrhoiden - Mittel. 
6. R. Rage, 
427 8. Ranr Bldg.,. Marihell, 
Mich 
Bitte, ſenden Sie eine freie Probe 
ihrer Methode an: 
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Jede Zanıilie erhält außer Hofitelle fo bei 
20 Ader gepflügtes Land und obendrein 
noch Pflugland, welches paar Fahre gele— 
gen hat. Der zweite Dorfsplan hat leider 
wenig gepflügtes Land, Da muß man eben 
Wieſe bredjen. Alles wird fire dieſes Jahr 
familienweiſe verteilt, damit niemand im 
Nachzug steht. Weiterhin wird das Land 
wirtichaftsweife eingeſchnitten werden zu 
200 Ader pro Wirtichaft. Eıliche Familien, 
Die ſchon Yugfrait haben, werden die er 
te Pflugland, fo 10 Acker, zur Saatzeit 3 
bereitet haben. Sa, e8 iſt viel Arbeit, —* 
wir wollen nicht verzagen, ſondern mutig 
weiter arbeiten. Wir glauben, daß Gott 
Rofario fegnen wird, denn Er fegnet jett 
ſchon. Nächitens, Jobald Baumaterial da ift, 
Holz und Ziegeln, gebt e8 ans Bauen. 
Man möchte doch jo ſchnell wie möglich, auf 
feiner Hofſtelle wohnen, da die Entfernung. 
wo wir gegenwärtig figen, bis zur Bauitel- 
le ſehr weit iſt, bis 5 Meilen. Hoffentlich 
gibt Gott aud) weiter Gnade zu all unſerm 
Zun, daß wir in Bälde Ihn im erjten men- 
nonitifhen Dorfe, namens Molotichna, auf 
Roferio ein Eben-Ezer itellen und von de- 
mütigem und dankbarem Herzen Tagen kön— 
nen: „Bis hierher hat der Herr geholfen.‘ 
Gerhard Joh. Klaſſen, Schriftführer. 
Wahrheitsfreund 





Die Board hat bei der Regierung fir 
folgende Fantilien, die Einreiſerlaubnis 
nah Canada ausgeiwirft: I. F. Klaſſen 
Bernd. Rob. Enns und Abr. U. Reimer 
(fedig.) Reimers Eltern wohnen zur Seit 
bei Hepburn, Sasf. Gegenwärtig wirft die 
Board um die Erlaubnis zur Einreife aus 
Merifo für die Familie Peter Siebert 
— Bote. 


— 





Fun — — 


nBlänziiches 











Herzliche Bitte an Freunde der 
Miſſion in Amerika! 
Der Verein für Volksmiſſion in Nord— 
deutſchland iſt in aufobfernder Liebestälig— 
feit bemüht, unter neuen Geſichtspunkten 
mit dem Evangelium an die breiten entkirch— 
lichten Maſſen heranzukommen. Durch öf— 
fentliche Vorträge in Schulen und Saalen 
und jogar im Freien wollen wir am ım- 
ſerem Teil mithelfen, der überhandnehmen— 
den Sfittlihen Entgleifung zu Steuern. Au— 
Kerdem find eine Anzahl Helfer und Helfe— 
rinnen eifrig tätig, gute religiöfe Druck— 
ſchriften in großen Mengen unter das Volf 
zu werfen. Wohl bat Gott, der Herr, ſicht— 
barli feinen Segen auf die Arbeit gelegt, 
indem wir vielen cin Wegweiſer nach ei- 
nem befjeren, höheren Ziele —* durften 
Aber durch die Verarmung des Mittelitan- 
des, derjenigen Kreiſe, aus denen bisher 
vornehmlich die Mittel zur Erhaltung des 
idealen Unternehmens darge reicht a n 
find, wird die Fortführung unferes So wich— 
tigen Werkes in Frage goſtellt. Und Sach 
finnch wir micht umhin, die Bebung dir 
Moral und Religiöfität als erite Bedin- 
gung des Wiederaufſtiegs unjeres Volkes 


Mennonitifhe Nundidhan 

zu betrachten. Anftatt das angefangen 
Werk zu verfleinern, ſollte es in Anbetracht 
der drohenden Gefahr des Unglaubens — 
diejes ſchrecklichen Barafiten aus deutſchen 
Volisförpers und Wegbereiter des Bolſche 
wismus — fraglos vergrößert werden. Zu 
leßterem wären wir ſehr wohl imitande, 
wenn uns bon drüben beifend die Sande 
icht würden. Nicht fiir uns bitten wir 
Jeſus und jeine heilige Neichs: 


gerel 
ſondern flit 
ſache. 

Zwei wichtige Punkté ſind es, 
wir die Aufmerkſamkeit und das 
dortiger Miſſionsfreunde beionders 
möchten. Eritens die Beſchaffung eines 
Kraftwagens für den Mifftonsdienit, und 
zweitens ein Miflionsheim, was gleichzei- 
tig he in tatlojen Kindern eine Heimat fein 
ſoll. Was das Muto betrifft, wäre uns da 
mit Gelegenheit gegeben, aud) die entle— 
gendften Orte fehnell und zu jeder Zeit er- 
reichen zu können. Es joll darin Schlafge- 
fegenheit Fiir mehrere Perſonen und ein 
Si Schriitenleger eingerichtet 
ein Nednerbult und Harmonium 
ſprachen auf freien Plätz 
werden. Bereit gemachte diesbezüg— 

Verſuche haben gute Erfolge gezeitigt. 

Vielleicht beſizt eine Antomobilfirma 

Freundlichkeit uns einen ausrängierten 

ren zu ipenden? 

Der Ankauf eines Kinderheimes ı) 
lauge der Wunsch und Bedürfnis geweſern 
Infolge der zunehmenden Unmoral einer 
jeit3 und der ſozialen Nöte andererfeits 

erden viele unehelich geborenen Kinder 
bon den eigenen Müttern umgebracht. Se 
ſus jagt: „Wer ein ſolches Kind aufnimmt 
in meinem Namen, der n immt mich auf.” 
Matth. 18, 5. Wer von Ihnen feine Kin 
findet bier Gele genheit Eltern 
b wer geſunde Kinder beſibt, 
edenfe dieſer Aermſten, die nicht wiſſen 
was Elternliebe und Heimat iſt. 

Kir geben uns der Soffnung bin, daß 
ser Appell nicht unbeantwortet bleiben 
mird, Gift es Doch, einen edlen und drin 

aenden chriſtlichen Dienſt der ze Bee 

Ale Shenden auch die Ele 

rden mit dankberem Herzen —— * 

nommen, Geldſhenden ſendet man am be- 

ten im eingeſchriebenen Brief, und zwar an 
den Leiter des Vereins fir Volksmiſſion 
Richard Hille, 

Deutſchland, Kaſernenſtr 


auf die 


A) 


Intereſſe 
lenken 


nuntergte 


zu üben, 


Noſtock i. 
63. 


Medl., 





Auf Wiederjeh’n! 


Auf dem ftillen Friedhof 
Inter Blüthen Duft, 
Ruhet meine Mutter 
Sn der fühlen Gruft. 


Doch ihr Angedenken 
Deht im Herzen fort: 
Liebit dur deine Mutter — 
Triffit ſie einmal dort? 


Dede Tiegt die Heimat, 
Und dein Serz iſt Schwer: 
Ach, die Mutter fehlet, 
Mutter iſt nicht mehr! 


11. März 





Todedanzeige. 





Ich jandte vor Weihnachten einen Ar. 
tifel in die Rundſchau, wo ich erwähnte, 
daß unſere liebe Mutter noch lebte und im 
ſtand. Sie iſt nun den 18. Dez, 
geitorben in Alter von 91 Jahren 

Zagen. Sie hat fi auch fchon ge- 
ſehnt, heimzugehen zu ihren Heilande, der 
je ınit Seinem koſtbaren Blute erfauit 
hatte. Mein Vater war Heinrich Heinrich 
Epp don stiesfeld, aus Nofenort ſtammend 
Die Mutter war eine geborene Agatha Mat. 
tie aus Pordenau ſtammend. 

Dieſes diene allen Verwandten 
Bekannten zur Nachricht 

Cornelius u. Katharina Epp, 
Vineland, Ont. 


91. Jahre 
1924 


und 8 


und 





Gretna, Maır,, den 8. Febr. 1925 


Den 3. Februar L, Jahres ſtarb im Al. 
von 75 Jahren, 4 Monaten und 20 Ta- 
unſer lieber Water Gerhard B. Faſt 
[ J früher in Rußland erſt längere Zeit 
pt Lande im Jekat. Gouv., ſpäter in 
— und dann in Halbſtadt, Molotſch— 
na, . Sin Sommer 1924 machte er 
3: Die — 5— Neiſe über den Ozean nach 
ida und war bis zu ſeinem Lebensende 
ltenheim zu Gretna untergebracht. 
Wir Kinder durften ihn während ſeiner 
d ti gigen ſchweren Krankheit (Influenza 
und Lun ige nentziimdung) pflegen. Troß jei 
ser 75 Sabre war er bis zu feiner Krank 
beit rüſtig; er brachte es nicht fertig ein mit 
Biges Leben zu führen und fo war er dem 
der Pflege einiger Alten, die in dem— 
ben Sein logteren, rege Beteiligt. 
Februar 


auf 


Degrabnis fand am 5 
res in dem Bethauſe zu Gretna 
Die rn hielt Pred. 9. H. 
"wert über PT. 39, 13. „Denn ich bin dein 
— Zilgrim und dein Bürger, wie alle meine 
Väter.“ Much wurden zwei Lieder von ruf 
Gmigranten gelungen. Wir jagen an Die 
jr Stelle allen, die in irgend einer Weiſe 
uns ihre Teilnahme bekundet haben, unfern 
innigſten Danf. 
Die Hinterbliebenen. 





Todesnachricht. 


Unſere Mutter, Witwe Peter Funk, 
Schönwieſe, geborene Eliſabe th Dörkſen, iſt 
* 18. Febr. 1925 geſtorben, im Alter von 
78 Sahren, 10 Monate und 19 Tagen. Sie 
war vom Schlage gerührt 3 Wochen Frank, 
Aulebt hat fie noch 105 Stunden geichlafen 
id iſt nicht mehr ermadt; ſie ilt fo hin- 
reichlummtert, um wie wir hoffen, in 
beſſeres Kenfet} wieder zu erwachen. 

Kohn €. Funk 





Emia teilt fie droben 
An dem Freudenort; 
Liebſt du deine Mutter? 
Trifft fte einmal dort? 


Ar Wiederfehen. 
Helena Rarfentin 














1925 


Die Mennoniten in Chiva (Mittel-Afien) 
und ihre Umgebung. 
(Bon ©. A. Peters.) 





Fortſe Blum.) 

„&s war einmal. . . Du Menſchenkind 
von geftern und morgen vielleicht ſchon nie —— 
mehr unter den Lebenden, merke: D 
Menſch dichtet laut und muß von En 
Gott der Herr läßt dichten und bauen, doch 
wenn der Wind darüber fährt, fo iſt's bald 
dahin, Bauen hat feine Zeit, Vrechen hat 
ſeine Zeit. Wohl dem, der auf den Herrn 
bauet und des Stärke Gott ijt!” fo ver— 
nimmt eine Stimme der ſinnende Pilger. 

Das einſt ſtarke und große Reich iſt 
heute zuſammengeſchrumpft wie eine Feige 
im Sonnenbrand. Hun grige Voglein vicken 
aus der trockenen Feige die wenigen noch 
gebliebenen Körnlein. — 

Iſt es ſeiner Bosheit ſchuld, daß das 
Land ſo heruntergekommen iſt? Sind es 
Naturkräſte, die an feinem Sterbehemd 
mitweben? Oder brachten jüngere, ſtärkere, 
anf die Bühne tretende Völker dem alten 
in Fett geil gewordenen Reiche den Unter- 
gang? — Eo fragt nun der finnige Rei: 
fende weiter beit Nuachdenfen über das 
Einst und Seht des Landes. Und ferne Ge» 
danken ſpringen weiter: Sie ſtehen bei dem 
Jetzt der Reiche Europas, und unwillkühr— 
lich er efteht die Frage: Ob jie ihren Höhe— 
punkt erreicht Haben? Und ihr Einit iu 


Vergangenheit und Zukunft? 
Weit ziehen fih die Berräjjerumgst: 
nüle vom Fluſſe aus in das Land, ſich in 


immer fleinere und Eleinere Gräben und 
Ninnen verzweigend Im Frühling, ge- 
wöhnlih Ende April, werden die Sauptfe- 
näle anı Musgang aus dem Fluſſe geöffnet, 
und das Waller, daß der aroße Fluß vie— 
le, viele Meilen weit berträgt, durchzieht 
das dichte Bewäſſerungsnetz, riefelt iiber 
die trocenen Felder und zaubert im Ver— 
em mit der warmen Somme in furzer Bei 
jaitiges Grimm und blühende Bäume her- 
bot. Von der Vogelſchau müßte ſich das 
ganze Land wie ein mächtiger, im Früh 
ling geſchmückter Baum ausnehmen, in 
welchem die dunkeln Wohnungen der Men— 
ſchen mit Vogelneſter zu vergleichen wären 

Jede Handbreit Land müſſen ſich die 
Leute mit großer Mühe der Wüſte abrin— 
gen, und wenn abgerungen gegen ſie vertei— 
digen, Es iſt ein ſtetiger Kampf des Men— 
ſchen mit der Wüſte, die immer wieder ver— 
ſucht, ihre Vorhpoſten, die Sandhügel, auf 
die von den Menſchen beerbeiteten Flächen 
hinaufzuſchieben, um das bischen Kultur zu 
vernichten. Doch immer wieder rafft ſich 
der ſonſt ſich leicht dem Schickſal ergebende 
Sarte auf, um den bartnefigen Feind, die 
Wüfte, zurückzuſchlagen. NAt fo bald 
fampft ein Moslemin gegen das Schid- 
jal ar. Doch der Kampf ums Dafein, der 
Kampf ums Stück Vrot, bringt ſchhließlich 
auch den ſtrengſten Sutaliiten aus feiner 
Stellung. 

In Ehiva, dieſem von der großen Welt 
entfernten Qändchen, befinden fich eine Flei- 
ne Kolonie Mennoniten. Der Name der Ko— 
lonie iſt Ad » Metichej (Weiße. Mofchee): 
At. Metichej Yicgt ungefähr zehn Kilome- 





Mennonitifhe Rundſchan 





ter bon der Hauptſtadt des Ländchens ent- 
ternt. E3 bildet, jo zu fagen, eine Dafe für 
ſich ſelbſt. Me - Metfchej zählt nur wenig 
Einwohner. Die 25 — 30 Familien, die 
dort wohnen, Yaben vielleicht etwas über 
undert Seelen. 

Diefe mennonitiſche Kolonie war das 
eigentlihe Biel meiner NReije.(Dodh über 
die Kolonie berichte ich ſpäter. Vorerft will 
ich noch etwas bon der Netje durch die 
Wüſten und -Dafen bringen.) 

Die Sonne fest fi) wie ein großer 
Feuerball am weſtlichen Rande der Wüſte. 
Dort — weit von hier, wo die Wüſte und 
der Himmel ſich berühren. Sie geht zur 
Ruhe. Am öſtlichen Rande der Wüſte er- 
hebt ſich bie dunkele Nacht. Ste fihreitt 
slig berauf. Wir aber find noch lange nicht 
am Biele, in der Herberge. 

ie immer, fo geht's arıch jest mir 
langſam vorwärts. Um und nur Sand und 


Zend 
Ze bksiil 


Di )t ferne fein 
jo betenert es men Führer gar Barte 


Die Herberge ſoll nit nı 


der Propheten. Sein treuherzig - dummmes 
Geſicht jagt mir. sah er glaubt, wa3 er 
fast. So frave ich mit weiter 


Zoit! Hoijt!“ treibt er eine Tiere au 
Ein wundervoller Abend ſenkt Sich auf 
die Wüſte nieder. eh ſteige bon der Arba 
(ein hoher zweirädiger Karren) und gehe 
nebenher. Schwer ſchleppt ſich die Karava— 
ne durch den tiefen Flugſand weiter. Bald 
babe ich ſie hinter mir gelaffen, Ach beſteige 
einen Sandhügel u. beobadıte den herrli 
d en Sonnenunte rang. Der ganze Weſten. 
etwas in Dunſt gehüllt, ift rot wie Glut. 
bie ſich immer höber und höher am Sori- 
ont hinaufſchieht. Der gelbe Sand unten 
entipriht Per Förluig oben, und bald 
brennt der ganze Weiten. 

„Und der Serr redet au mir ana dem 
Feuer Bis ! 
Nun verſchwindet dat Feuer hinter 
dent Wüſtenrand. Es verſchwindet auffal- 
lend schnell, und es iſt Nacht. Mir dder 
bleibt der herrliche Ste rnenbi mmel mit fet- 
nen tauſend und abertauſend Läcchtlein, 
durch welche mir das Licht das mir kurz 


vorher fo hell geleuchtet, zuwinkt: Glaub' 
und vertraul 
Die Karawane kommt heran. Ich be— 


ſteige wieder meinen Rennwegen, und im 


Schneckenſchritt geht's weiter. 

Irgendwo hinten im Bug: er ählt ein 
Mitreiſender .eine Geſchichte. Die reine 
Abendluft trägt die monoton hingeſproche— 
nen, einenortigen Laute nach allen Nich 
tungen. Auf ihren Wegen gelangen die Tö— 
ne auch an die Antenna unter der großen 
Fellmütze meines Arbakeſch (Fuhrman). 
Nach jeden langen Satze des Erzählers 
ſetzt mein Fuhrmann den Punkt, indem er 
als Beuhen, daß er verſtanden hat, einen 
fonderbaren, nafalen Laut ausſtößt: 
„A-a-a — 

Nah einer Weile vertaufchen fie bie 
Nollen: Der Funfer wird Antenna und 
umgekehrt. Es wird weiter erzählt. Sch 
frage fpäter nad) dem Inhalt 88 interef- 
fanten Geſpräches. Sie find in Tſchardſchuj 
im Sinotheater geweſen. Das Gefehene bie- 
tet’ viel Stoff fiir Tange Zeit 


* 
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ſtille Nacht. Nur ab 
eines 


Kun ungibt uns 
und zuhört man das Schnmuben 
Pferdes 

Ich träumte ehvas. Da erſcholl melo— 
diſches Geläute irgendwo in der Ferne. Hör: 
te ih es im Tram? Woher da3 milde 
Glockengeläute in der afiatifchen Wüſte? 

Wie wenn von einem Kirchturm in Hol- 
land der Vorübergehende zur Andacht ge 
rufen wurde, Doch nein! Ich war nun voll» 
kommen wad. Sch ſaß in meiner Kibitka 
und fuhr durch die Willte Sara - un, Das 
Seläute kam näher und näher. Eine ent- 
gegenkommende Karawane. Mehrere Same» 
le trugen eigenartige Schellen und Glok— 
fen, Die durch den rhythmiſchen Gang der 
Tiere einen melodifhen Xonfab hervor— 
bradten 

Nun waren die Kerawanen aneinander 
Man machte Halt. Die Reiſenden verſam— 
—* ſich, und bald ſchlugen die Flammen 
ines Feuerleins in die Höhe, die ſich bunt 
durcheinander lagernder Menſchen ge— 
ſpenſterhaft beleuchtend. Ein an ſolche Sze— 
nen ungewohntes Auge mußte unwillkühr— 
lich Gruſeln ins Innere einlaſſen. Recht 
wenig vertrauenerweckend ſahen die mei— 
ſten Geſtalten bei Tag aus, noch weniger 
war das der Fall des Nachts, wo ſie von 
den auf- und abzimgelnden Flammen des 

Lagerfeuers beleuchtet wurden. „Die Räu— 
ber.“ — 

Die grobe Waflerpfeife wurde in Brand 
geleßt und ein jeder tat aus derfelben ein 
paar kräftige Züge. Dabei wurden die üb- 
lichen Begrüßungsfragen gejtent und be- 
antivertet. Wer? Woher? Wohin? Was? 

ann murde wieder aufgebrochen. Das me- 
lodiſche Läuten verſtummte, und tiefe, fin 
tere Mititenitille umfmg uns Wieder. 
Menſch und Tier jehnten jich nach der Her- 
bergsrube. Da merfte ich, dal; die Tiere 
anfingen ihre Schritte zu  beichleimigen. 
Sie witterten wohl eine Herberge oder font 
eine Menſchenwohnung anı Ufer de8 mur 
melnden Fluſſes. Se war 08. Denn nun 
verſpürte auch mein Geruchsorgan etwas 
Rauch. Hunde bellten in der Ferne. 

Es war 11 Uhr. Wir zogen durch das 
Tor der Herberge, hart am Ufer des Fluj 
ſes gelegen. Der Aufſeher, ein muskulöſer 
geſchwärzter Sarte, int langen Chalat und 
rieſiger Fellmütze begrüßte uns, Eine La— 
terne verbreitete ſpärliches Licht. 

Es wurde laut geſprochen. Pferde und 
Kamele wurden abgeſchirrt und unter ein 
Schutzdach gebracht, das an der hohen Hof— 
mauer angebaut war. Dann legte man den 
Tieren Futter vor. Inzwiſchen hatte der 
Aufſeher das Tor jicher verſchloſſen und 
mut mufterte er feine Säfte. Als er den 
Europäer gewahrte, wandte er all feine 
Aufmerkſanckeit diefen zu. Es war wohl 
weniger angeborene Art, als beigebradhtes 
Mu, die ihn fo höflich machten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Möchte die genaue Adreſſe des Peter 
A. Berner, Sasf, erfahren, da ih einen 
Brief für ibn aus Rußland mitgebradht 
babe und denfelben mweiterbefördern will. 
Meine Adreſſe: Arnoud, Man. Bor 37 








Mageutrubel. 


efler Art kann ſchnell geheilt werben durch 
die berühmten und beliebten 


Germania Magen-Tabletten 


Diefe Tabletten heilen die entzünbete 
Schleimhaut im Magen und neutralifieren 
die ſcharfe Eäure, welche das faure Auf- 
ftoßen, Sodbrennen, Erbreden, Krämpfe 
und Kopfſchmerzen verurſacht; fie verteilen 
die Saje und DMagendrüden und macden 
Ben Magen gefund und ftarl 

Vreis une 30 Cents per Schadhtel, 

4 Schachteln $1.00, bei: 
M. Landis, 14 Mercer Str 
Gineinnati, D. 

Leute aus Canada können die Medizin 
jollfrei beziehen; 3 Schachtel für einen Dol- 
far bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sast 


Waſſerſucht, Kropf. 


ch babe eine fichere Kur für Kropf oder 
dien Hols —Goitre—, ift abfolut barm- 





108. Auch in Herzleiden, Wafferfucht, Ver- ' 


fettung, Nieren-,Magen- und Leberleiden, 
Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus 
Exzema, Frauenkrankheiten, Nervenleiden 
und Geſchlechtsſchwäche ſchreibe man um 
freien ärztlichen Rat. 


1. von Daacke, M. D. 
3437 W. North Ave. Chieago, Il. 





Haus und Hof. 


und Nebengebäuden darauf, und drei Acker 
Land dazu, in der Stadt Winkler, Man, 
unter günjtigen Bedingungen, zu verfau- 
fen. Anfrage zu richten an: Serinaun H 
Both, Bor 4, Plum Coulee, Man. 


olle übrigen Einzelheiten. 


niedrigen PBreijen. 





Iuſt geſchützt. 


wird es durch die White Star-Dominion Line für jeden leicht gemacht, die Verwandten 
und Freunde nad Canada zu bringen. Wir helfen ihnen nicht mır in der Eingabe und 
‘Erlangung der Einreifeerlaubnis, fordern auch, um Päſſe und Vifas zu befonimen, ihre 
Pltze in den Eiſenbahnzügen zu erhalten, ihr Geld zu wechſeln und wir ſichern ihnen 
eine angenehme, ſichere und ſchnelle Ueberfahrt. Kommt in dies oder irgend ein ande: 
res White Star-Dominion Line Büro und Lauft hier eure Fahrkarten; wir beforgen 


Auf den großen, modernen Dampfern der White Star-Dominion Line be- 
fommt man aute Mahlzeiten und bequeme Betten und Unterkunft zu den möglichſt 


Wer Geld an Verwandte in Europa Shit, faufe White Star-Dominion Line 
BSeldanweifungen. Die Kojten für diejelben find ſehr gering, und man iſt gegen Ver— 


Mennonitifde Rundſchau 


Franz Adam, 2120 Aldric Ave., Min- 


ncapolis, Minn., jchreibt Wir find hier, 
Gott ſei Danf, alle in Arbeit. Viel madt 
doc) aus, da wir gelernte Handwerker 
find. Habe auch gelefen, dab in Canada ein 
Wilhelm Dyck aus Millerowo ift. Bitte, wer 
ihn fennt und diefen Artikel Tiejt, ihn zu 
grüßen. Sch war in Millorowo Obermüller. 


Er war da unfer Prediger. War ein lie- 


benswirdiger Mann, überhaupt aing e3 
ihm qut, wenn er fonnte Armen Gutes tun. 
Zu Weihnachten Tieß er dann anjpannen 
und dann wurde allerhand auf den Wagen 
geladen und er fuhr und teilte es armen 
Leuten aus. Sch Fönnte noch viel mehr be- 
richten, aber mit einem Wort: er hat viel 
Gutes getan. Der himmliſche Vater möge 
es ihnen vergelten. Wir find froh, daß wir 
in Anterifa find. Belonders auch, daß unfe- 
re Kinder alle befehrt find. Das iſt unfere 
hinmmliiche Freude. Dann fann Fommen, 
was da will auf dieſer Erde, der himmli— 
ihe Vater iſt unſer Vater. 





Ganz frei bis Nenjahr 1926. 


Wir jind bereit Ihnen ein Exemplar 
unſerer Monatsichrift „Nordiweitliche Poſt“ 
fiir Saus ımd Hof frei zuzufenden, wenn 
Sie uns Ihren Namen fowie auch noch et- 
wa 20 Namen einfchieen, von folchen Per— 
fonen, die Tarzahler, Haushalter oder 
Haushalterinnen find. (Namen in Ihrer 
nädjiten Nähe vorgezogen.) Die Namen 
müſſen Deutlich und richtig geichrieben fein. 
Nah Eınpfang der Namenliſte erhält der 
Ginfender eine Vergütigun in Waren für 
feine Arbeit. im Werte von 35 Cents, por- 
tofrei zugeſchickt. Man adresitere: 

The Elmwood Press, 
433 Talbot Ave, Winnipen, Man. 





Wegen ausführlicher Nusfunft und freiem Beiitand fchreibe man oder fpredhe vor 
— N 
2RB Main Street. Winnipea 


RED STAR LINE . 


11. März 





Agenten verlangt 
In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, ınöd- 
ten wir einen regen, zuverläfſigen Aygen- 
ten für Dr. Puſheck's berühmte Ecibit-Be- 
haudlung anftellen. Für nähere Auskunft 
und freien ärztlicdyen Nat wende ınan fich an 
Dr. 6. Bufhed, Bor 77, Ebicago, Ill 

a — 
Wünſche meinen Hof nıit Wohnhiıs 





Sichere Geneſung für Kranfe 


durch das wnuderwirkende 
Exanthematiche Heilmittel 


— auch Braunſcheidtismus genannt. — 
Erläuternde Zirfulare werden portofrei 
zugelandt. Nur einzig nnd allein echt zu ha- 


ben von 
Sohn Xinden, 

Spezialarzt und alleınıger Werfertiger der 
einzig echten, reinen eranthematiichen Heil- 
mittel. 

Office und Reſidenz: 3444 Memphia 
Ave, ©. W. 

Vetter Borg 485 Bruoklyn Station, 

Gleveland, O 

Man hüte fih vor Fälſchungen nnd jal- 

ihen Anpreifungen 


Icder fein eigener Arzt. 
Gin Fleines Shriftden mit 
einer großen Miſſion. 

Allgemeine Gefundheits-Regeln. Liſte 
bewährter Naturheilmittel. Liſte neutraler, 
abführender und verjtopfender Speiſen. 
Selbitbehandlung zu Haus. Wie gefund 
bleiben uſw. 

Preis: 10 Cents, Bortofrei. 
John F. Graf, 1026 N. E. 19 Str 
Portland, Oregon. 
Naturheilmittel Sandlung. 








Der verhodte Suiten. 


Aroaditis, Katarrh, Erfältung nnd Grippe 
werben ſchnell geheilt durch die 


Sieben⸗-⸗Kräuter⸗Tabletten 

Dieſe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge von dem Schleim, 
beſeitigen die Entzündung und den Öuften- 
reis in den Brondien und Heilen bir 
Schmerzen auf ber Bruft. 

Breis nur 30 Cents ver Schaditel, 

4 Schadteln $1.00, Bei: 
MR. Landis, 14 Mercer St 
Gineinnati, Ohio. 

Leute in Canada können bie Diebigin 
soflfrei beziehen 3 Schaditel für 1 Delar 
bei: Klafſſen und Mal, Hogne, Sask. 


Sendungen 
von frifchen Eiern nnd Butter verlanat. 
Mir anhlen die beiten Martftpreife, und 
enden promte Begleicdhungen zu. 
C. J. Epps Co. 
821 Alverſtone Str. 





Winnipeg. 






















haben. 


Audere getan, 
Es ift durchaus zuderläffig. 
Drvgen, 








2501 Wafhingtun Bivd, 


Hoffe noch, | 

ſelbſt wenn andere Medizinen Dir nicht aeholfen 

Ein einfaches, erprobtes ! 
Kräuterpräparat wie 


$gorni’s 


Alnenkräuter 


Tan Dich auf den Weg der Genefung bringen. Es bat dies für taufend : 
Darum nicht aud für Did, 
Es enthält feine ſchädlichen 
Es iſt gut für jeden in der Familie, 
Die intereffante Geſchichte feiner Entdedung, fowie wertvolle Auskunft \ 
und wahrhafte Zeugnijje, werden auf Wunſch frei geſchick. 
Dieſes berühmte Mräuterheilmittel it nicht in Apothefen 
zu haben, Beiundere Agenten liefern es. Man ſchreibe an 
Dr, Peter Fahrney & Sons Eo. 


Bolffrei in Kanada gelicfert. 


Meunssihline Nandiürnr 
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Chicago, Ill. 








Neueſte Nachrichten 


(Bon K. H. Neufcld.) 


Der Premierminiſter von Schweden 
Brautiug, der als einer der Führer der 














Sozialen Parteien weit befannt ijt, ift ges, 


itorben. 

Unlängit war von der Deputatenfan- 
mer in Wafhington ein Geſetz ausgearbeitet 
und angenommen worden, laut dem alle 
Einwanderer nad) den Ver. Staaten, denen 
tie Einfahrt noch nicht genehinigt war, oder 
werden follen nad) ihrer Heimat. Doc 
glücklich emeife hat die Kommſſſion des 
Senats diejes Geſetz nicht ſogleich ange- 
ncmen, jendern die Durchnahme desielben 
bis zum nächſten Jahr verichoben, da die- 
ſes Geſetz von ihr als übereilig gehalten 
wird, das: dem Staat Schwierigkeiten brin- 
gen könnte. 





Der Englifche König Georg iſt in die- 
fen Tagen nach dem Vlittelländifchen Meer 
gefahren, am dort im wärmeren und ge: 
fünderen Klima jeine Zungen heilen zu 
laljen. Während feiner Abwefenheit wird 
d. Kronprinz faftiich feine Stelle als König 
bon England vertreten. Auf Nat feiner 
Aerzte hat König Georg das Rauchen gé— 
lajjen mit den Worten: „Der König muß 
ſich auch fügen.” 





Der große Zeppelin „os Angeles” 
(ZR-3), der von Deutjchland für die Ver. 
Staaten gebaut worden iſt, hat wieder ei- 
nen großen Flug über den Ozean nad) den 
Bermud's Infeln gemacht. Der ganze Flug 
hin und zurücd dauerte 36 Stunden, Un- 
ter den Paſſagieren befanden fich der Ge— 
hilfe des Kriegsminiſters und Admiral 
Moffet. 

Durch die New Yorker Preffe tauchen 
in letter Zeit wieder die Gerichte auf, daß 
Präſident Coolidge womöglich eine Kom— 
miſſion beſtimmen wird, die eine Grundla- 
ge ausarbeiten wird, auf der die Verhand- 
Iunaen mit Somjetrußland anzufangen 
wären, 


Bom Ural, Sibirien, Rußland, werden 
große AUrbeiterjtreife gemeldet, die dadurd) 
entitanden find, daß die Negierung jo un— 
pünktlich iit mit dem Auszahlen der Ar- 
beitslöhne. Zur Liquidation des Streits iſt 
aus Moskau ein Komiſſar ausgeichkft wor 
den, der jchon eine große Anzahl der Strei 
fenden erfchoffen bat. Die ganze Umgebung, 
wo die aroßen Regierungsbergiverfe ſich be- 
finden, ilt unter Kriegszuſtand erklärt 





AL 

Ganz Bulgarien ift unter Kriegszuſtand 
erklärt, da die Kommuniſten alle Sebeln 
anfeten, eine kommuniſtiſche Umwälzung 
durchzuführen. Der ganze Rumor wird von 
Moskau aus unterjftüßt und gefördert. Es 
fommen fait täglich) Morde vor an Negie- 
rung3beamten, die bon Kommuniſten voll- 
führt werden. 





In diefen Tagen ilt aus den Ver. 
Staaten eine Gruppe Inginieure n. Sow— 
jet-Nußland abgefahren, die fich übernom- 
men haben, auf Brobefarmen im Süden 
Rußlands den ruſſiſchen Bauern zu zeigen, 
wie die Landiwirtichaft nad) den neuen bej- 
jeren Methoden geführt werden muß. 





Aus Arabien und den anliegenden Pro— 
vinzen Aleinafiens werden große Aufitän- 
de der Kurden gemeldet. Eine ganze Neihe 
bon Städten find von ihnen Schon eingenom- 
men, und e8 wird zwilchen den Aufſtändi— 
chen und der regulären türfifchen Armee 
zu großen Kämpfen kommen. 
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Am 24. und 25. Februar kam im Ge— 
richt zu Sasfatonn der Fall Braum contra 
riefen zur Verhandlung. 9. P. riefen, 
Sague, der von Sf. Braun, früher Salb- 
jtadt, $5000.00 gelichen hatte, weigerte fich, 
die Summe an Braun zurüdzuzahlen mit 
der Behauptung, fein Geld von ihm er- 
halten zu haben.’ Die Gerichtsverhandlung 
ergab, dab Friefen tatfählih die Summe 
aeliehen hatte. Er wurde zur Rückgabe des 
Geldes und Tragen der Gerichtsfoiten ver- 
urteilt, > 

— Bote. 











Billige Raten von allen europäifchen 
Ländern nach allen Plätzen in Canada. 

Alle paar Tage Abfahrt zwifchen Euro- 
pütlchen Hafen und St. John unjerer präd)- 
tigen und jchneflen Bajlagier-Dampfer. 

Nmübertreifliche Bedienung — Schnelle 
Beförderung — Beite Verpflegung — Be 
ſte Reinlichkeit. 

Wir haben unſere eigenen Abteilungen 
(Sifices) in allen größeren Städten der 
Europäiſchen Bänder, einichließend Deutſch— 
land, Rußland, Polen und Rumänien. 

Wir verabreichen koſtenlos alle Bapiere 
und unterſtützen Bittgejuche zur Erlangung 
der Einwanderungserlaubnis von der fana- 
diichen Regierung für alle Ballagiere. 

Um weitere Auskunft wende man Tich 
an unſere Zofal-Agenten oder ſchreibe man 
in der eigenen Sprade an 

W. C. Casey, General Agent, 
364 Main Street, Winnipeg, Man. Can. 





Du dein eigener Schuiter.. 


Jeder zerrifiene Schuh wird wieder 

gebrauchsfähig. 

Wir beſtätigen hiermit Ihnen aus— 
drücklich, daß der echte, unverfälſchte „At- 
las-Schuhkitt-D.R.P.“ gegen Näſſe, Kälte 
und Hitze garantiert und widerſtandsfähig 
iſt. Es gibt nichts, was die Haltbarkeit be- 
einträchtigen könnte. 

Von uns gelieferte Packungen, die vor— 
ſtehenden Behauptungen nicht”entipreden, 
werden ohne weiteres zurückgenommen. 

Preis eine kleine Tube 28 Cents, 2 für 
50 Cents Portofrei. Große Tube 44 Cents, 
2 fiir 80 Cents, Bortofrei. Stamps werben 
nicht al3 Zahlung angenomunen. 

Bu beziehen durch 

Pauls Bros. 


Bor 68, Hanne, Sasf., Canada. 





Ugenten 
gewünſcht in jeder Ortichaft. Leicht ver- 
käufliche Haushaltungs - Bedarfs - Ar- 
titel. — Purity Products Co., 550 Ross 
Ave. Winnnipeg, Man. 





Lehrer, 

Mennonit aus Rußland, Abjolvent der 
Salbitädter Kommerzſchule, zwei Jahre in 
Deutichland ftudiert, ſucht einen Poſten als 
deutſcher Lehrer in einer Mennoniterige- 
meinde. Weitere Auskunft durch den Editor. 
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Meunnouitiſche Wuandidan 


11. März 1925 4 


Befreien Sie Sich ſelbſt vom Bruch ohne 
Schmerzen, Operation oder Zeitverluſt. 


Kın Intereffe unferer Lefer nehmen wir uns die Freiheit Brooks Angebot zu ver öffentlichen, um alle zu Gefreien, tie durch 


das Tragen von fehmerzlichen Bruchbän dern gequält werben, 


Brooks Heilung zur Probe und zum Beweis geſaudt 


Ein jeder Tag, den Sie leiden am 
Bruch — jede Stunde der Bruchband= 
folter, die Sie aushalten — nachdem 
Eie diefe Seite geleſen haben iſt Ihre 
eigene Schuld. 

Schon viele Rahre Haben wir Ihnen 
gefagt, daß feine gemachten Bruchbänder 
jemal3 helfen werden. Wir haben Ihnen 
über den Nachteil den jchlechtiigenden 
Bänder verurſachen, berichtet. Wir has 
ben Ihnen auch gejagt, daß nur Der 
wirklich angenehme, reinliche und wiſſen— 
ſchaftliche Beweis der Heilung vom Bruch 
iſt Brooks Bruchapparat. 

Brooß Bruch-Apparat Hält ſich an 
Ihnen feſt und Eie merfen faum feine 
Gegentvart. Uber über alles jteht, daß 
es immer hilft. Wir bieten an, dieje Be— 
ftätigung zu unterjuchen durch) Zuſen— 
dung an Sie eines Broof3 Bruchappa- 
rated zur Probe vollftindig auf unser 
Riſiko. 

Die folgenden Briefe ſind gewählt 
worden, weil jeder die Geſchichte verſchie— 
den wiedergibt. Es iſt dieſelbe Geſchichte 
in jedem Kalle, Schmerzen, Leiden zu 
Zeiten fait unerträglid, Furcht vor der 
Zukunft, Angſt vor des Arztes Mefjer 
und dann Broof3 Bruch-Heilung wie ein 
Mirafel, da mwirflide Hilfe von allen 





Zehn Gründe, warıım 
Ihr nad Brook Bruchapparat 
ſchicken folltet: 


1. Er ift heute der abjolut einzige Apparat 
dieſer Art im Markte und find in ihm alle 
die Eigenfchaften vorhanden, wonach Erfinder 


aefucht haben. 


2. Der Apparat zur Verhütung des Bru— 
ches kann nicht aus feiner Lage verſchoben wer⸗ 


den. 


3. Da er ein Luftkiſſen von leichtem Gum— 
mi iſt, preßt er dicht an den Körper, ohne Blas 
jen oder Unbequemlichkeit' zu berurfachen. 

4. Anders als die gewöhnlichen fogenannten 
Kiſſen in andern Bruchbändern, iſt er nicht 
Täftig oder unbequem. 

5. Er ift Hein, weich und fchmiegfan, und 
fann pofitiv nicht durch die Kleidung gefehen 
werden, 

6, Die weichen, ſchmiegſamen Bänder, wel— 
che den Apparat halten, geben Einem nicht da3 
unangenhme Gefühl des Tragen3 eines Ge— 
ichirrs. 

7. &3 Tann nicht? daran verderben, und, 
wenn ſchmutzig, kann er leicht ohne Schaden ge⸗ 
wafchen werden. 

8. Er hat feine Metallfedern, welche durch 
Schneiden und Neiben des Fleifches Folterqua— 
len verurſachen. 

9. Das ganze Material des Apparates ift 
das Beite, was fiir Geld au haben ift, umd 
macht denselben dauerhaft und ficher. 

10. Wir garantieren Ihnen Beanämlichkeit 
für alle Zeit und in jeder Lane, und verlaus 
fen jeden Vruchband unter diefer Bedingung. 


Ser Obige ift C. E. Broois, Erpuder des Apparates, der ſich ſelbſt 
furierte, und der Audern jet die Vorteile feiner Erfahrung zu 
kommen läßt. Falls mit Bruch behaftet, fchreibt ihm Heute 


nad Marſhall, Mid. 
Feder Bruchbänder verfagfen — Brools Metho- 
de vollbrachte das Werk. 
Sterling, Mass. Box 177, den 11. Yuni 1924. 
Broof3 Apliance Co Märihall, Mich. 

Gechrte Herren: Ich Habe Ihren wertvollen 
Bruchapparat getragen ein Kahr lang Tag und 
Nacht, nachdem ich mich einer Arzt» 
fichen Unterſuchung. Er ſagte, ich fei befreit 
bon meinem Bruch. Diefe Unterfuchung mwurs 
de im Dezember 1921 gemacht, und ich habe 
den Bruchapparat nicht weiter getragen, und 
babe feine Schtwierigkeit mehr gehabt. 

Ich litt an einem doppelten Bruche und ha— 
be Feder Vruchbänder getragen ſechs Jahre 
lang ohne Hilfe. - 

Ihnen Erfolg wünſchend in Ihrem großen 
Werke, verbleibe ich Ihr ergebener 

nr Mbert Foote. 


75 Yahre alter Zimmermann beftätigt. 
Freeport, N. ©., Can; den 25. Mai 1924. 
Werter Herr Brooler ch danfe Ahnen für 
Ihre Freundlichkeit, daß Eie mir geichrieben, 
aber ich bin froh, Ihnen au berichten, daß ich 
ticht8 mehr brauche in Verbindung mit dem 
Bruchapharat, denn ich Babe ihn nicht gebraucht 
in den lehten 9 Monaten und betrachte mic) 
frei vom Bruch. 1 
Der Bruch hat mich in Den letzten 4 Jab-⸗ 
ren nicht mehr bemüht ih danke Ahnen und 
Ihrer Hilfe. Es mar ein Gecchenk Gottes für 
mich, denn der Arat Tag . mich fei nichts 
mehr, ala nur da3 Meile h bin 75 Jahre 
alt und arbeite tänlich Am meinen Sandimerfe 
ala Pimmermann. Cie Mb berechtigt, dieſe ge⸗ 
me Wege zu gebraud) 


gebene Annabe in j en, 
den Sie wählen. ( 8.9 Tampball. 


Bor 84, 


Leiden und nach einer entſprechenden 
Beit, eine vollftändige Befreiung. | 
Sie fünnen dieſe Briefe nicht leſen 
ohne zu wiſſen, daß fie wahr find, und 
gewiß müſſen Sie glauben, dab wir ZI 
ne können, wie wir dieſen ge— 
ben, h 
enn Sie wirklich von Ihrem Bruch 
befreit wollen werden, ſo füllen Sie den 
koupon am Fuße dieſer Seite aus und 
dreſſieren Ste ihn heute noch— 
Der Doktor erflürt ihn für gefund, 
Norwich, N. 9. 34 Fair St. den & 
luguſt 1924, 





Werter Herr Brooks: Ich habe aufs 
‘hört, den Bruchapparat zu tragen, eis 
wa jeit ſechs Wochen und bin froh zw 
jagen, daß mein Bruch vollſtändig ges 
heilt ijt. ch wurde durch meinen Arzb# 
eraminiert und er erflärte mich für ges 
fund. In Anbetracht meines Alters, 660 
Nadre, jo tit diefes ein Wunder-Werl 
Ich kann mich Ihnen genenüber nicht 
ausdrücken, wie dankbar ich bin, denn bi 
zur Peit, da ih Ihren Bruchapparaf® 
trug, war jede Minute für mich chiver. 
Mit den beiten Wünfchen der beſten 

Erfolge bin ich Ihr ergebener 
E. W. Brown. 


Zwei Jahre zurück geheilt — iſt ſehr dankbar. 
Roan Mountain, Teun. R.F.Ds No. 2, 
; n den 22. Juli 1924, 
Herr C. E. Proofs: Ihre VBruchheilung hat 


mich ausgcheilt — ich fühle mic) wohl jeit zwei 
Jahren. 


Sie können meinen Namen und dieſen 


Brief gebrauchen in jeder gewünſchten Ange— 
fegendeit, denn ich fühle mich jehr dankbar. Ihr 
ergebener 


Sohn Elarf. 
Sefund in etlichen Monaten. 


Xenia, Ill. Bor 144, den 20. Juli 1924. 
Herrn C. & Brooks, Marfhall, Mich, 
“ Geehrter Herr: In Beantwortung Ihres 
Schreibens aus fetter Zeit, beftätige ich gerne, 
daß ich Ihren Bruchapparat nur etliche Monate 
nebraucht Habe nach Ihren Inftruftionen. Mein 
Bruch iſt vollitindig geheilt. 
Ich Babe nicht einen Schinerzen dadurch ver» 
jpürt in zwei oder drei Nahren. 
Ich kann es nicht fangen, wie dankbar ich 
bin-Ihnen gegenüber und habe mehrere Freun— 
de beranlaßt, an Sie zu ſchreiben auf meine 
Empfehlung. Ihr ergebener 

%. 8. MeCullen. 





Brooks Appliance Co. 2 

337 A State St, Marfhall, Mid. 
‚Bitte fenden Sie mir per Poſt in einfachem 
Umfchlan Ihr ilfuftriertes Buch und bolle Ans - 
formation über Ihren Apparat zur Behandlung :- 
bon Bruch. 


Name 





- nn... nn.“ 





